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    Taylor & Joe


    


    Taylor ist kreuzunglücklich. Sie muss Joe davon überzeugen, dass sie füreinander bestimmt sind. Taylor ist sich sicher: Der umwerfende Surfer liebt sie noch.


    Ihr Vorhaben, Joe eifersüchtig zu machen, indem sie mit seinem besten Freund Kyle flirtet, ist grandios gescheitert.


    Glücklicherweise hat ihre Freundin Amy einen Plan: von: Zuvor muss Taylor allerdings die Prüfung zur Rettungsschwimmerin bestehen. Doch wie soll sie es ins Team der Rettungsschwimmer zu schaffen, wenn sich ihre Gedanken einzig und allein um Joe drehen?


    


    Sommer, Sonne, die große Liebe und ein Schuss erotisches Prickeln. Lasst euch von der Clique am Malibu Beach verzaubern
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    Training Day


    


    Taylor blinzelte in die hell scheinende Morgensonne. Die Luft war mild und doch war bereits klar, dass es ein heißer Tag werden würde.


    Auch wenn sie am Vortag ausgiebig gefeiert hatte, es endlich ins Trainingsteam der Rettungsschwimmer geschafft zu haben, fühlte sie sich fit und bereit. Den Fragenkatalog, der ihre geistige Fitness belegen sollte, musste sie heute beantworten. Doch das würde sie sicherlich schaffen. Bisher hatte sie in kritischen Situationen auch immer einen kühlen Kopf bewahrt.


    Ihre Freundin Gina wollte mit dem Rad fahren. Da Taylor selbst keines besaß und der Morgen noch angenehm kühl war, beschloss sie, die eineinhalb Kilometer direkt am Strand entlang zum Headquarter am Manhatten Beach zu joggen. Kleidung zum Wechseln hatte sie in ihrem Rucksack sowie einen Badeanzug, sollten sie an diesem Tag noch Outdoortraining haben.


    Im Nachhinein ärgerte sie sich ein wenig über sich selbst, weil sie Amy am Vorabend nicht gefragt hatte, welche Idee ihr gekommen war, um Joe wieder für sich zu gewinnen. Aber gleich nach dem Tagestraining wollte sie im Sea & Love vorbeigehen, um Amys Plan zu erfahren. Amys Augen hatten gestrahlt, was Taylors Hoffnung schürte. Doch zuerst musste sie sich um ihre Zulassung kümmern. Das war nicht minder wichtig. Ohne Zulassung, keine Ausbildung im Rettungsschwimmerteam, was die Grundvoraussetzung für eine mögliche Zukunft mit Joe war.


    Im Headquarter angekommen, atmete sie tief durch, bevor sie die Tür öffnete. Ein dunkelhaariges Mädchen in ihrem Alter saß hinter einem Schreibtisch und musterte sie neugierig. Ihr Gegenüber war durchtrainiert, besaß einen dunklen Teint und ihre langen Locken hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden.


    »Marly«, stellte sie sich vor und streckte ihr die Hand hin. »Du bist eine von den Neuen, richtig?«


    »Richtig«, bestätigte Taylor und schüttelte ihr die Hand. »Taylor Staten. Guten Morgen.«


    Marly sah in den Computer und nickte. »Okay, die psychologische Einschätzung steht heute auf dem Plan. Sie wird auch gleich ausgewertet.«


    Taylor zog die Augenbrauen hoch. »So schnell?«


    Marly nickte. »Wir können hier keine Zeit vergeuden. Wer durchfällt, ist raus.«


    »Ich weiß«, sagte Taylor und bekam jetzt doch etwas Angst. Sie durfte einfach nicht durchfallen. »Ist sie schwer?«


    Marly zuckte nur die Schultern. »In zehn Minuten im Zimmer 208.« Auf ihrem Gesicht lag ein unergründlicher Ausdruck. Entweder sie wollte nicht darüber sprechen oder sie durfte es nicht.


    Die Tür schwang auf und ein junger Kerl, den Taylor schon bei der Schwimm- und Rettungsprüfung gesehen hatte, kam herein. »Jeremy Benson«, stellte er sich vor.


    Marly sah zu Taylor, nachdem sie ihn begrüßt hatte. »Nimmst du ihn mit ins richtige Zimmer?«


    Taylor lächelte Jeremy an und gemeinsam gingen sie in den Prüfungsraum, in dem schon zwölf weitere Anwärter saßen. Begrüßendes Gemurmel hieß sie willkommen. Taylor hielt Ausschau nach Gina, die schon längst hier sein müsste. Aber sie konnte ihre Freundin nicht entdecken. Kontrollierend sah sie auf die Uhr.


    Taylor nahm ihr Handy aus dem Rucksack und wählte Ginas Nummer. Im Gang hörte sie den vertrauten Klingelton von Ginas Handy. Im nächsten Moment stürmte ihre Freundin auch schon in den Raum, murmelte einen Gutenmorgengruß und ließ sich direkt neben Taylor auf einen Stuhl fallen. »Platter Reifen«, entschuldigte sie sich. »Dass so was immer mir passieren muss.« Ihr Kopf war krebsrot und sie war außer Atem. »Das Ding hat sich kaum noch schieben lassen, also habe ich es die halbe Strecke getragen und bin gelaufen, so schnell es mit dem doofen Ding ging.«


    »Hauptsache, du bist da«, flüsterte Taylor. »Immerhin hast du so keine Zeit gehabt, nervös zu werden.«


    »Man muss schon ziemlich einen an der Klatsche haben, wenn man den Test versemmelt«, wiegelte Gina ab.


    Wenn Taylor nur ein wenig von Ginas Leichtigkeit hätte, Prüfungen gegenüberzutreten, wäre ihr Leben um ein vielfaches leichter. Doch Taylor hatte Prüfungsangst. Die hatte sie beim Motorbootführerschein einen zweiten Durchlauf gekostet und beim Segelschein hatte sie auch eine zweite Prüfungsrunde gebraucht, weil sie die Prüfung ohne Absprache abgebrochen hatte. Doch wenn es ernst wurde, dann war Taylor da. Das hatte sie schon zwei Mal unter Beweis gestellt. Als der kleine Sohn ihres Nachbarn beim Segeln aus dem Boot gefallen war, hatte Taylor keine Sekunde gezögert und war hinterhergesprungen. Nicht mal die Schuhe hatte sie sich ausgezogen. So ähnlich war es auch gewesen, als sie während der Segelscheinprüfung zu einem Jetski-Unfall gekommen war. Auch hier war sie einfach hineingesprungen und hatte das Mädchen gesichert, bis ein anderes Boot zu Hilfe gekommen war. Es hatte sie zwar ihren Segelschein gekostet, dafür hatte sie jemanden aus einer Notsituation befreit. Das war ihr mehr wert gewesen, als der Schein. Als der Vater des Mädchens davon hörte, hatte er ihr sogar aus Dankbarkeit die zweite Prüfung bezahlt.


    Alles würde gut werden, wenn sie nur die Fragen richtig beantwortete und beim anschließenden Interview nicht versagte.


    Matt Walsh, der Captain des Teams, betrat den Raum. Mit seinem hochgewachsenen und durchtrainierten Körper und den markanten Gesichtszügen war er schon auf den ersten Blick eine beeindruckende Persönlichkeit. Und Taylor war schon gespannt, wie sie mit ihm auskommen würde. Es wurde gemunkelt, dass er hart durchgreifen konnte, aber fair und gerechtigkeitsliebend war. Offenbar konnte man mit jedem Problem zu ihm kommen.


    »Guten Morgen allerseits. Jetzt geht es also in den Endspurt. Wer den Test besteht, kommt ins persönliche Interview, dann zum Amtsarzt und dann werden wir entscheiden, wen wir von euch in unser Team nehmen.« Matt teilte die Bögen aus. »Ihr habt gestern alle gute Leistung gebracht. Trotzdem haben wir hier nur Platz für maximal sechs von euch. Wenn sich mehr qualifizieren, wählen wir aus und die Verbleibenden kommen auf die Warteliste. Sobald etwas frei wird, melden wir uns bei euch.«


    Taylor nahm den Bogen entgegen und nickte.


    »Dann wünsche ich euch viel Erfolg.« Matt baute sich vor den Teilnehmern auf. »Wer abschreibt, kann gleich gehen. Ich möchte keinen Einzigen entdecken müssen, der nicht in der Lage ist, auf persönliche Fragen nicht antworten zu können. Es gibt kein falsch oder richtig. Das Gesamtergebnis zählt. Verstanden?«


    Zustimmendes Gemurmel ertönte. Taylor nahm den Stift und schlug den Prüfungsbogen auf. Die Fragen waren wirklich persönlicher Natur. Sie beantwortete jede so, wie sie es für richtig hielt und nach einer Stunde war sie fertig und legte den Stift weg.


    Matt gab ihr ein Zeichen, den Bogen zu ihm zu bringen und den Raum zu verlassen.


    Taylor ging nach draußen. Unter der überdachten Terrasse blickte sie auf das in der Sonne funkelnde Meer. Es wäre ein wundervoller Arbeitsplatz.


    Gina trat zu ihr. »Und? War es schlimm?«


    »Überhaupt nicht. Ich bin nur so ein schrecklicher Schisser«, gab Taylor zu.


    Gina lachte und nahm sie in den Arm. Sie kannten sich lange genug, um sich gegenseitig einschätzen zu können.


    Taylor wurde zu Matt gerufen. Offenbar ging das Interview los. Sie legte sich ihre kalte Hand in den Nacken und hoffte, sie würde sich aufwärmen, bis sie an seinem Büro ankam. Er reichte ihr die Hand und sie nahm sie. Seine fühlte sich bedeutend wärmer an.


    Um ihr die Nervosität zu nehmen, unterhielten sie sich über die vorangegangenen Prüfungen und wie sie selbst sich dabei gefühlt hatte. Taylor beantwortete seine Fragen ehrlich. Sie wollte ihre Prüfungsangst nicht vor ihrem eventuell künftigen Chef verbergen. Denn es würden noch einige Prüfungen auf sie warten. Das wusste sie. Gekonnte wechselte Matt zu den Fragen, die offenbar in dem Interview abgefragt wurden.


    Die Fragen waren auch hier persönlicher Natur. Warum sie Rettungsschwimmerin werden wollte? Wie sie reagieren würde, wenn jemand vom Team einen Fehler machte? Unzählige Fragen in diese Richtung. Sie hoffte, alle zufriedenstellend beantwortet zu haben.


    Matt nickte immer nur freundlich. Taylor konnte seiner Miene keine Regung entnehmen. Als er sich von ihr verabschiedete, sagte er, sie solle um vierzehn Uhr wieder hier sein.


    Taylor bedankte sich und ging. Genügend Zeit fürs Mittagessen. Immerhin hatte sie fast eine Stunde Zeit. Aber dennoch zu wenig, um noch auf Gina zu warten, die gerade zu Matt ins Büro ging.


    Also vertrieb sie sich die Zeit in einem nahe gelegenen Strandlokal bei einem Salat und einer Coke. Dazu der Blick aufs Meer. Sie betrachtete die Türme der Rettungsschwimmer. Ob sie bald selbst einen übernehmen könnte? Nach fünfzig Stunden durfte sie mit einem ausgebildeten Rettungsschwimmer als Unterstützung einen Strandabschnitt beaufsichtigen. Sie beobachtete die Strandbesucher und je länger sie zusah, desto mehr freute sie sich darauf, endlich die Chance zu haben, in Malibu zu arbeiten. Die Verwirklichung ihres Traums lag in greifbarer Nähe.


    


    Zwei Stunden später saß Taylor bereits beim Amtsarzt, der sie gründlich durchcheckte. Die Termine waren offenbar schon im Vorfeld vereinbart worden. Vor dem Check fürchtete sie sich nicht. Taylor wusste, dass sie topfit war. Man checkte ihre körperliche Fitness, ihre Kraft, ihre Beweglichkeit und ob sie gut sehen und hören konnte. Nach weiteren zwei Stunden war sie fertig und wurde ohne Information, ob sie den Check bestanden hatte, entlassen. Der Bericht würde erst in zwei Tagen fertig sein. Solange musste Taylor Geduld beweisen und das Beste hoffen. Wirkliche Zweifel hatte sie allerdings nicht. Nur die Wartezeit würde ihr etwas zusetzen.


    Nach einer Dusche in den Waschräumen des Headquarters spazierte sie ins Sea & Love, um Amy zu sehen. Nachdem sie nun den restlichen Tag freihatte, plagte sie die Neugierde doch gewaltig, was Amy für eine Idee hatte. Mit etwas Glück hätte sie fünf Minuten Zeit für Taylor.


    Im Sea & Love wurde sie direkt von Maggie abgefangen. »Hey Taylor. Bist du bei der diesjährigen Versteigerung auch dabei? Darf ich dich auf den Plan setzen?«


    Maggie führte jeden Sommer eine Versteigerungsveranstaltung für den guten Zweck durch. Dabei konnten die Zuschauer ein Date mit den Teilnehmern ersteigern. Maggie zog das immer groß auf. Mit Plakaten, auf denen die Fotos der Teilnehmer abgebildet waren. Die hingen dann überall aus. In den Supermärkten, anderen Restaurants, sogar im Yachtclub. Eigentlich mochte Taylor das nicht, aber da es für den guten Zweck war, hatte sie sich im vergangenen Jahr dann doch breitschlagen lassen. »Wohin geht das Geld dieses Mal?«


    »An die Sea Save Foundation«, erklärte Maggie. »Sie haben nicht genug Geld, um die freiwilligen Helfer dieses Jahr unterzubringen.«


    Taylor zögerte nur kurz. »Wenn ich es auch hasse … schreib mich auf die Liste. Wann findet es denn statt?«


    »Schon diesen Freitag«, erklärte Maggie. »Ich bin spät dran und eigentlich wollte ich es am Samstag machen. Aber da spielt hier am Strand ja diese Rockband. Ich fürchte, wenn ich es zeitgleich mache, werden nicht so viele zu mir kommen.«


    Taylor nickte. »Ich wollte auch dort hin.«


    »Eben.« Maggie sah sie dankbar an. »Dann klappt das?«


    »Klar!« Taylor sah zur Strandbar hinunter. »Ist Amy da?«


    »Ja«, sagte Maggie. »Geh ruhig zu ihr runter. Es ist ruhig im Moment.«


    Taylor winkte kurz zum Gruß und eilte die Treppenstufen nach unten zur Strandbar. Debbie und Slade standen beisammen und polierten Gläser. Amy wischte die Tische ab. »Hi«, rief Taylor.


    Debbie nickte nur, während Slade sie freundlich grüßte. Warum Debbie etwas gegen sie hatte, war Taylor nicht klar. Vielleicht gab es zwischen Cody und Joe Spannungen. Nachdem Joe und sie sich letztes Jahr getrennt hatten, wusste sie nicht, ob sich Joe nicht irgendwann mit Debbies Freund Cody angelegt hatte. Möglich wäre es. Warum Debbie deshalb aber auf sie böse war? Das hatte ja schon etwas von Sippenhaft. Joe war nicht einfach, das wusste sie selbst nur zu gut, aber wenn man hinter seine Fassade sah, entdeckte man den echten Joe. Und der war sensibel, liebevoll und aufrichtig. Das alles versteckte er jedoch vor allen hinter seiner großen Klappe.


    Taylor wartete, bis Amy an die Theke kam. Slade hatte ihr bereits ein Wasser hingestellt. »Hi«, grüßte Amy sie. »Und? Wie ist es gelaufen?«


    »Das erfahre ich erst am Mittwoch«, sagte Taylor und zog eine Schnute. »Es wird schon geklappt haben.«


    »Ich drücke dir die Daumen.«


    »Hast du einen Moment, Amy?«, fragte Taylor.


    »Aha, jetzt bist du also doch neugierig.« Amy warf den Wischlappen in einen Eimer mit Spülwasser und trocknete sich die Hände ab. »Du hast Glück. Komm mit.«


    Amy führte sie an eine der Bänke auf der betonierten Plattform und setzte sich. »Wir müssen aber schnell machen, ich bin hier bei der Arbeit, ja?«


    »Eh klar«, stimmte Taylor zu. So langsam konnte sie ihre Neugierde kaum noch bremsen. »Was ist also dein toller Plan?«


    »Okay, hör zu. Du hast ja versucht Joe mit Kyle eifersüchtig zu machen.«


    »Was nicht geklappt hat«, führte Taylor weiter aus.


    »Und weißt du, warum es nicht geklappt hat?« Amys Augen funkelten sie an.


    Taylor zuckte die Schultern. Denn sie hatte wirklich nicht die geringste Ahnung, warum ihr Plan so grandios gescheitert war.


    »Weil DU dich an IHN rangeschmissen hast.« Amy grinste breit. »Das hat Joe dir einfach nicht abgekauft. Sicher, es wird ihn gestört haben, aber ernsthaft eifersüchtig hast du ihn damit nicht gemacht, weil Kyle nicht darauf eingestiegen ist.«


    Taylor runzelte die Stirn.


    »Verstehst du nicht? Du brauchst einen Mann, der dir hinterherläuft, dich ausführt, dich umwirbt. Das zieht bestimmt um Längen besser.«


    »Und woher soll ich so einen Mann nehmen? So viele Leute kenne ich hier auch wieder nicht und ich will schließlich keine falschen Hoffnungen wecken.« Taylor überdachte Amys Worte. Wäre sie eifersüchtig gewesen, wenn Joe sich an eine andere herangemacht hätte? Und ob! Aber wie sah es aus, wenn sich ein Mädchen einem Jungen an den Hals warf? War das glaubhaft, nachdem Taylor nach ihrer Ankunft mit Joe gesprochen hatte, ob sie es nochmals miteinander probieren wollten? Vermutlich nicht. Er hatte ihr das plötzliche Interesse an Kyle wahrscheinlich nicht abgenommen. Es passte auch nicht zu ihr. Sie war niemand, der sich nach einer Abfuhr direkt mit einem anderen Mann tröstete, um das eigene Ego wieder aufzupolieren.


    »Slade hat mich gestern Abend auf die Idee gebracht.« Amy stützte ihre Ellbogen auf die Tischplatte und sah sie vergnügt an. »Ich habe gestern Joes Reaktion gesehen, als Slade gebrüllt hat, er würde es nun bei dir versuchen, nachdem der Weg jetzt frei wäre. Du weißt schon, weil Kyle und ich ja jetzt zusammen sind.« Amy grinste. »Ich habe ihm gestern noch gesagt, was das mit dir und Kyle zu bedeuten hatte. Das hat Slade direkt dazu animiert, Joe einen Denkzettel zu geben. Er hat sich köstlich darüber amüsiert, wie Joe die Gesichtszüge geradezu entgleist sind.« Amy sah nach oben zum Restaurant. Vermutlich wollte sie sehen, ob Maggie sie beobachtete, denn immerhin war sie hier, um zu arbeiten.


    »Meinst du wirklich? Und Slade macht da mit?«, fragte Taylor unsicher.


    »Er wird schon mitmachen. Wir vereinbaren einfach ein paar Dates zu viert, dann sehen wir schon, wie Joe reagiert. Und Slade ist für jeden Spaß zu haben.« Amy winkte Slade zu sich herüber. »Hey, Slade, wärst du für ein paar Dates zu buchen?«


    »Amy, Amy, Amy, was hast du nur schon wieder vor? Kaum hier, schon willst du die ganze Weltordnung auf den Kopf stellen.« Slade setzte sich und sah von Amy zu Taylor. »Was habt ihr ausgeheckt?«


    »Ich hab dir doch erklärt, was das zwischen Taylor und Kyle war. Und, naja, jetzt bräuchten wir eben einen anderen Kerl, der Taylor nach allen Regeln der Kunst umwirbt. Komplimente machen kannst du ja, ins Kino gehst du auch ab und zu und essen musst du sowieso, warum also nicht in angenehmer Begleitung?« Amy grinste ihn verschwörerisch an.


    »Ich habe gleich gesagt, es ist eine blöde Idee«, ging Taylor dazwischen. »Das war es schon damals mit Kyle.« Nach Amys Erklärung sah sie das selber ein. Wenn Joe zu feige war, mit ihr eine Beziehung einzugehen, dann konnte sie das offenbar nicht ändern.


    »Ach Taylor«, sagte Amy. »Das könnte lustig werden und für Slade wäre es eine gute Schauspielübung.«


    Slade legte seine Hand auf die von Taylor. Sie sah ihn an und blickte in ein strahlendes Gesicht. »Würdest du mir die Ehre erweisen und mit mir Essen gehen?« Dann senkte er seine Stimme. »Aber jeder zahlt für sich, okay?«


    Taylor lachte laut auf. »Meint ihr wirklich, das funktioniert?«


    »Und wenn nicht, dann habe ich wirklich eine gute Schauspielübung, von der ich künftig profitieren kann.« Slade grinste breit. »Wäre doch gelacht, wenn wir den Kerl nicht zu seinem Glück zwingen könnten.«


    »Ihr seid verrückt! Alle beide!« Taylor schüttelte den Kopf. »Aber auch wirklich unglaublich nett. Danke, dass ihr das für mich tun wollt.«


    Slade zwinkerte Amy zu. »Bald machst du Maggie Konkurrenz. Die liebt solche Spielchen auch. Wenn ich ihr davon erzähle, gibt sie uns im Restaurant sogar den besten Tisch, damit Joe uns garantiert entdeckt. Heute, nach meiner Schicht?«


    »Oben im Restaurant?«, fragte Taylor nach.


    »Genau«, erklärte Slade und zeigte auf Amy. »Und du sorgst dafür, dass Joe davon erfährt.«


    Amy stand auf. »Nichts leichter als das. Und jetzt mache ich mich wieder an die Arbeit. Sonst killt mich Debbie noch, weil ich sie alles allein machen lasse.«


    Slade stand ebenfalls auf und gab Taylor einen Kuss auf die Wange. »Ich fange schon mal an zu üben.«


    Taylor schüttelte den Kopf. Amy war wirklich verrückt. Und zu Beginn hatte sie Amy die Beziehung zu Kyle sogar geneidet. Zum einen, weil Amy ihre Pläne durchkreuzt hatte, und zum anderen, weil sie sich so hilflos in ihrer Situation gefühlt hatte.


    Angangs hatte sie Amys Angebot nicht ernst genommen. Aber sie hatte Wort gehalten. Und als sie sich während Taylors Training besser kennengelernt hatten, war aus ihrer anfänglichen Abneigung Amy gegenüber Freundschaft geworden. Zudem musste sie zugeben, dass Amy und Kyle ein tolles Paar abgaben. Und sie gönnte es ihnen. Dennoch schmerzte es sie, den beiden beim Turteln zuzusehen. Vor allem, wenn Joe in der Nähe war und nicht mehr als ein paar höfliche Worte für sie übrig hatte.


    


    

  


  
    Fast ein Date


    


    Am Abend betrat Taylor das Sea & Love und ging direkt die Treppenstufen hinab zur Strandbar. In ihrem weißen Strandkleid mit aufgedruckten Blumen und ihren flachen Sandalen fühlte sie sich wohl. Hatte sie sich bei den Treffen mit Kyle immer in ihre Minis gezwängt, so verfolgte sie dieses Mal einen anderen Plan. Sie wollte sich so geben, wie sie es bei den ersten Dates mit Joe getan hatte. Zurückhaltend und ein wenig schüchtern, wie es eigentlich ihre Natur war. Ohne auf die Gäste zu sehen, trat sie an die Theke. Slade entdeckte sie, pfiff laut durch die Zähne, sodass alle Aufmerksamkeit Taylor galt. Dann kam er hinter dem Tresen hervor, küsste sie zart auf die Wange und strahlte sie an. »Wow. Nimmst du mich so überhaupt mit?«, fragte er und sah an sich hinunter. Seine weiße Hose wies ein paar bunte Spritzer auf, was bei Slades Showeinlagen beim Cocktailmixen nicht verwunderlich war.


    »Warum nicht? Wenn du mir jetzt eine Piña Colada mixt?« Taylor setzte sich auf einen Barhocker und betete inständig, Joe würde sehen, wie sie bei Slade stand. Sie hätte sich zu gerne umgedreht und nach Joe Ausschau gehalten, bremste sich aber, weil sie nicht riskieren wollte, dass Joe auch dieses Spiel durchschaute. Es musste echt wirken und dazu gehörte eben auch, ihre gesamte Aufmerksamkeit Slade zu schenken. Interessiert sah sie zu, wie Slade Ananasstücke klein schnitt und zusammen mit der Kokosnussmilch in den Mixer gab.


    Plötzlich spürte sie eine Hand auf ihrer Schulter. »Er ist da und hat dich im Blick«, flüsterte ihr Amy ins Ohr. »Außerdem weiß er von mir, dass du Slade zum Essen abholst.«


    »Sollte ich nicht die anderen begrüßen?«, fragte Taylor leise zurück.


    »Lass dir erst mal den Cocktail mixen, flirte ein wenig und dann kannst du dich ja unters Volk mischen, bis wir schließen«, schlug Amy vor.


    »Guter Plan. Danke.« Taylors Rücken kribbelte, als wanderte eine Horde Ameisen auf und ab. Am liebsten hätte sie sich umgedreht, stattdessen bewunderte sie, wie Slade den Cocktail mixte. Er warf den Shaker hin und her, schüttelte kräftig und goss den leckeren Inhalt aus gebührender Entfernung in ein Cocktailglas. Anschließend verzierte er den Glasrand mit einem Ananasstück und steckte einen Strohhalm hinein. Slade beugte sich weit zu Taylor, als er ihr den Cocktail reichte. »Joe sticht mich mit den Augen ab. Hoffentlich bleibt es dabei. Ich hätte ungern ein Messer im Rücken.«


    Taylor lachte. »Dazu wird es nicht kommen, versprochen.« Sie ließ sich vom Barhocker rutschen und ging zu Kyle, Joe, Jill, Linda und Gina hinüber. Immerhin wohnte sie mit den drei Mädels zusammen. Da hätte es komisch ausgesehen, wäre sie nur an der Bar kleben geblieben. »Hi zusammen!«, grüßte sie in die Runde.


    »Du hast dich ja mal rausgeputzt«, kommentierte Jill, die natürlich ebenfalls eingeweiht war.


    »Naja, bei einer Essenseinladung sollte man sich ja schon ein bisschen hübsch machen. Im Strandoutfit kann ich da ja wohl schlecht gehen.« Taylor setzte sich mit unbeteiligter Miene auf die Bank zwischen Jill und Gina. Sie fühlte Joes Blick auf sich ruhen und zog an ihrem Strohhalm, als würde es ihr nicht auffallen.


    Amy brachte eine Getränkerunde an den Tisch. Als sie Kyle ein Bier hinstellte, zog er sie zu sich auf den Schoß.


    »Hey, keine Zutraulichkeiten am Arbeitsplatz«, feixte Amy, drückte ihm einen Kuss auf und stand wieder auf. »Was würde Maggie dazu sagen? Wir beide knutschend hier. Cody mit Debbie im Restaurant und wer weiß: vielleicht auch Slade und Taylor. Und wer würde hier den Laden am Laufen halten?«


    Alle lachten, nur Joe nicht. Sein Gesicht verzog sich nur zu einem missmutigen Ausdruck. »Macht es dir gar nichts aus, dass Kyle an der Versteigerung mitmacht?«, fragte Jill. »Mich würde das stören.«


    Amy schüttelte den Kopf. »Müsste ich nicht an dem Abend kellnern, würde ich selbst mitmachen.« Dann wandte sie sich an Kyle. »Er weiß schon, was er an mir hat und wenn nicht, dann gnade ihm Gott.«


    Jill lachte und die anderen stimmten ein. Immerhin würden alle ihre Freunde bei der Versteigerung mitmachen. Es war eine lustige Veranstaltung, das wusste Taylor, wenn auch die Dates manchmal mühsam waren, weil sich einige der Kandidaten einbildeten, sie hätten sich mit ihrem Gebot zeitgleich eine Gegenleistung ersteigert.


    Taylor fühlte sich zum ersten Mal in der Runde unwohl. Joe gab sich unbeteiligt, klopfte Sprüche und erzählte von einer Kleinen aus dem Yachtclub, die ihn an diesem Tag beim Surfen angesprochen hatte. Obwohl sich Joe unbekümmert gab und meinte, sie mit seiner Bemerkung über das Mädchen aus der Reserve locken zu können, merkte sie ganz deutlich, wie sehr Joe sich über ihre Verabredung mit Slade ärgerte. Denn Slade ging nie mit einem Mädchen aus. Dazu war er viel zu karriereorientiert. Er hatte zwar Affären, zumindest sagte man Slade nach, aber wirkliche Dates hatte er nicht. Und das wussten alle. Allein das gab dem Ganzen schon eine besonders pikante Note.


    Slade kam an den Tisch. »Sorry Leute, aber ich muss euch jetzt rauswerfen. Es ist neun Uhr, und wie ihr wisst, wartet eine reizende Frau darauf, endlich etwas in den Magen zu bekommen.« Er zwinkerte ihr zu. »Debbie wird heute mit Amy den Laden schließen.« Slade reichte Taylor die Hand. »Ich wäre also so weit. Können wir?«


    »Aber klar. Und danke für die Einladung«, sagte Taylor und erhob sich. »Habt noch einen schönen Abend.«


    »Ihr auch und macht nichts, was ich nicht auch tun würde«, sagte Kyle und klopfte auf den Tisch. »Und ich weiß genau, was wir nachher tun werden«, setzte Kyle noch hinterher und sein Blick suchte Amy, die gerade einen Tisch abräumte.


    Taylor vermied Joes Blick, reichte Slade die Hand und ließ sich von ihm die Stufen hoch ins Restaurant führen. Das Restaurant hatte zwar auch nur noch eine Stunde geöffnet, aber das würde für ein spätes Essen ausreichen. Um diese Uhrzeit waren kaum noch Gäste im Lokal. Die Essenszeit war im Grunde schon vorbei. Maggie machte eine Ausnahme, wie Taylor von Slade erfuhr.


    »Und?«, fragte Maggie. »Wie läuft es?«


    Taylor grinste und schüttelte den Kopf. »Wissen hier eigentlich alle Bescheid?«


    »Was denkst du denn?«, fragte Maggie entsetzt. »Wo bliebe denn der Spaß?«


    »Irgendwie fühle ich mich dabei nicht ganz wohl«, sagte Taylor und setzte sich an einen Tisch, der vom unter ihnen gelegenen Strand gut einsehbar war.


    »Willst du abbrechen?«, wollte Slade wissen.


    »Auf keinen Fall!«, widersprach Taylor. »Aber wohl fühlen muss ich mich dabei ja trotzdem nicht, oder?«


    Wider Erwarten entspannte sie sich dann doch. Sie aß die Spaghetti mit Meeresfrüchten und den Salat mit Appetit und Slade entpuppte sich als angenehmer Gesprächspartner. Er erzählte von der Schauspielschule und wie anstrengend es war, an die wenigen und begehrten Aufträge zu kommen. Auch sie erzählte von der Prüfung, den Anstrengungen und den hohen Anforderungen, die an die Rettungsschwimmer gestellt wurden.


    Die Zeit verging wie im Flug und sie hatte nicht ein einziges Mal an den Strand hinuntergesehen und versucht herauszufinden, ob Joe sie beobachtete. Vermutlich würde er das nicht tun, wenn sie es auch hoffte.


    Nachdem Slades Essen aufs Haus ging, beglich Taylor nur ihre Rechnung und gemeinsam machten sie sich auf den Weg nach Hause. Slade legte seinen Arm um sie und sie musste gestehen, dass es sich gut anfühlte. »Meinst du, er beobachtet uns?«


    Taylor wusste es nicht. »Keine Ahnung. Besser, wir tun so, als würde er es. Sonst glaubt er es nicht.«


    »Ist er die Anstrengung eigentlich wert?« Slade hatte bisher vermieden, über Joe zu sprechen, doch offenbar interessierte es ihn doch.


    »Ja, ist er. Wenn er auch manchmal ein echter Blödmann sein kann. Der letzte Sommer war der Beste meines Lebens. Und auch seiner. Er war nur zu feige für eine Fernbeziehung, dabei bin ich nächstes Jahr mit dem Studium fertig, und wenn sich hier alles so gut entwickelt, wie ich hoffe, ziehe ich komplett nach Malibu.« Taylor nickte bekräftigend. »Und du? Hast du echt keine Lust auf eine Freundin?«


    »Ich habe einfach keine Zeit dafür. Klar, für die Semesterferien könnte ich mir eine suchen, aber wenn ich mich wirklich verlieben würde, könnte das meine Karrierepläne durchkreuzen. Ich kenne mich. Bei mir gibt es nur ganz oder gar nicht. Also bleibe ich bei gar nicht. Dazu ist die Pepperdine University zu teuer.« Sie spazierten weiter die Promenade entlang, bis Slade vor seinem Wagen stehen blieb. Höflich öffnete er erst ihr die Tür, ließ sie einsteigen, schloss die Tür, bevor er zur Fahrerseite ging und selbst einstieg. »Zumindest ist die Kiste wieder flott. Die letzte Woche war ich nur mit dem Fahrrad unterwegs.«


    »Sobald ich weiß, wie es weitergeht, besorge ich mir auch einen Wagen«, erklärte Taylor.


    »Ist auch besser so. An der Straße entlang zu gehen, ist jetzt nicht wirklich angenehm, und am Strand allein … als Frau … da hätte ich als Freund auch keine ruhige Minute.« Slade startete den Wagen und fuhr los.


    »Ich hatte bisher noch nie Angst, zudem ist es nur ein kurzes Stück am Pacific Coast Highway entlang, bevor ich den Hügel hochmuss.« Taylor lehnte sich zurück. »Aber, ich gestehe, im Wagen zu fahren ist deutlich angenehmer, als in der Hitze die steile Straße hochzumarschieren.«


    »Das kannst du mal laut sagen«, bestätigte Slade, fuhr weiter und stoppte den Wagen vor der Apartment-Anlage. »Wollen wir die Show zu Ende bringen?«


    Taylor sah zu ihm hinüber. »Was meinst du?«


    »Formvollendet, meine ich. Also mit vor die Wohnungstür bringen?« Slade stieg bereits aus und ging um den Wagen herum, um ihr die Tür zu öffnen. Er hielt ihr die Hand hin und half ihr aus dem Wagen.


    Taylor ließ es sich gerne gefallen. Früher hatte Joe das genauso getan. Sie hoffte, er würde es sehen, doch wenn er am Strand gewesen war, hätte er es sicherlich nicht so schnell hierher geschafft. Und seinen Wagen hatte sie nirgendwo entdecken können.


    Slade begleitete sie in den zweiten Stock hoch. Taylor zog ihren Schlüssel aus der Handtasche und sah Slade an. »Vielen Dank für alles. Es war wirklich ein sehr schöner Abend.«


    »Das war es«, bestätigte Slade. »Sollen wir das morgen wiederholen? Amy sagte was von Kino? Für die zehn Uhr dreißig Vorstellung müssten wir uns zwar beeilen, aber es könnte klappen.«


    »Gute Idee«, bestätigte Taylor. Und sie musste sich eingestehen, dass sie sich wirklich darauf freute. Sie war schon lange nicht mehr im Kino gewesen.


    »Dann gute Nacht«, sagte Slade, küsste sie kurz auf die Wange und ging. Sie blickte ihm nach und fragte sich, warum ihr bisher noch gar nicht aufgefallen war, was für ein feiner Kerl Slade eigentlich war.


    


    


    


    

  


  
    Warten auf Entscheidungen


    


    Nachdem Taylor nur auf Nachrichten wartete, sei es von dem Headquarter der Rettungsschwimmer oder auf eine Reaktion von Joe, lenkte sie sich damit ab, weiter zu trainieren. Sie musste in Form bleiben und es würde, wenn alles gut lief, kaum noch Zeit bleiben, sich neben dem Training auch noch einige Auszeiten am Strand zu gönnen.


    Gemeinsam mit Amy fuhr Taylor zum Zuma-Beach. Kyle nahm sie in seinem Wagen mit, und während er sich in die Fluten stürzte, um für den Wettkampf zu üben, lagen Taylor und Amy nach dem Training faul im Sand und beobachteten die Surfer.


    Joe war auch dort. Taylor beobachtete ihn und fragte sich, ob er sie schon entdeckt hatte. Vermutlich nicht. Er war zumindest noch nicht zu ihnen gekommen, um sie zu begrüßen und das hatte er trotz allem bisher immer getan.


    Joe ritt gerade eine Welle und ließ sich anschließend an den Strand gleiten. Ein Mädchen schien dort auf ihn zu warten. Taylor kniff die Augen zusammen. Bisher war ihr das blonde Mädchen noch nicht aufgefallen. Es war etwas kleiner als sie selbst und schlank. Dafür sah es so aus, als hätte sie sich die Brüste machen lassen. »Kennst du sie?«


    Amy folgte ihrem Blick. »Nein. Die habe ich gestern zum ersten Mal gesehen. Sie scheint für Joe zu schwärmen. Gestern hat er sich das für einige Zeit angehört, ist dann aber genervt gegangen.«


    Genervt sah er Taylor aber nicht aus. Im Gegenteil. Sie hörte sein Lachen und fragte sich, was die beiden amüsierte. Joe legte sogar sein Board ab und die beiden setzten sich. Der Wettkampf stand kurz bevor. Eigentlich sollte er weiter trainieren und nicht mit diesem Mädchen flirten. Schließlich brauchte er das Preisgeld, um seinen Shop eröffnen zu können. Was zum Teufel ging dort vor sich?


    Amy strich ihr über den Arm. »Die ist harmlos, wirklich.«


    Wenn Taylor Amy nur glauben könnte. Trotzdem reagierte sie eifersüchtig. Eigentlich genau so, wie sie es sich von Joe erhofft hatte.


    »Hat Joe eigentlich was gesagt?«, wollte sie deshalb wissen.


    Amy schüttelte den Kopf. »Weder zu mir noch zu Kyle. Er hätte es mir bestimmt erzählt. Man hat ihm aber angesehen, wie wenig es ihm behagt hat, als du mit Slade abgezogen bist. Und er hat allen Ernstes gefragt, ob er mit ins Kino kann, als Kyle ihm erzählt hat, dass wir gehen.«


    »Kyle hat aber abgesagt, oder?« Taylor rutschte aufgeregt auf ihrem Handtuch hin und her.


    »Er hat nur gesagt, wenn sich Joe zwischen zwei Pärchen nicht blöd vorkommt, kann er das gerne machen«, erklärte Amy.


    »Er hätte Nein sagen sollen«, kommentierte Taylor. »Joe ist clever.«


    »Denkst du, er sucht sich eine Verabredung für den Abend?«, fragte Amy. »Aber welches Mädchen würde sich schon auf ein Date mit zwei Pärchen einlassen?«


    Da musste sie Amy recht geben. Das wäre wirklich sehr ungewöhnlich, schließlich wollte man sich erst kennenlernen. Und Joe sollte überhaupt die Finger von anderen Frauen lassen. Nur weil er Angst vor einer Fernbeziehung hatte, war es überhaupt erst dazu gekommen, dass sie sich nun so ins Zeug legte, um ihn eines besseren zu belehren.


    Dennoch fürchtete sie, ihr Plan könnte scheitern. Ihr Blick fiel auf das Mädchen am Strand und ihre Miene verfinsterte sich.


    »Vor der brauchst du keine Angst haben«, kommentierte Amy, die offenbar ihrem Blick gefolgt war. »Sie ist erst siebzehn und so blöd wird Joe nicht sein, sich mit einer Minderjährigen einzulassen.«


    »Wer ist sie?«, wollte Taylor trotzdem wissen.


    »Irgendein reiches Töchterchen, die auf der Suche nach Abenteuer ist.« Amy lehnte sich zurück und wandte ihr Gesicht der Sonne zu.


    Auch wenn das Mädchen zu jung war, beschlich Taylor ein ungutes Gefühl.


    


    ***


    


    Taylor konnte sich kaum auf den Film konzentrieren. Eigentlich bekam sie von der Handlung überhaupt nichts mit. Die bunten Bilder vermochten sie nicht abzulenken. Ihre Gedanken kreisten um Joe und auch um den endgültigen Entscheid, der am nächsten Vormittag zeigen würde, ob das Ganze hier überhaupt einen Sinn ergab. Denn wenn sie nicht aufgenommen wurde, konnte sie ihren Plan, Joe zurückzugewinnen, vergessen. Er würde niemals Malibu verlassen. Und sie? Wenn sie nicht bei den Rettungsschwimmern unterkam und sich dort hocharbeitete, war ihr Hochschulabschluss zwar nicht gefährdet, aber für Malibu würde er ihr nichts nützen. Entsprechend unaufmerksam war sie, was auch Slade nicht verborgen blieb, als sie nach dem Film noch auf eine Cola ins benachbarte Diner wechselten. »Was ist denn los?«, fragte er irgendwann.


    »Es ist wegen morgen. Wenn es nicht gut geht, ist alles verloren.« Ihre Stimme klang ein wenig weinerlich und sie schüttelte den Kopf. »Entschuldigt. Ich benehme mich wie ein kleines Kind.« Sie machte eine umfassende Handbewegung, die demonstrieren sollte, dass ihr Kommentar auch das jetzige Beisammensein einschloss. »Eigentlich sollte ich Joe einfach vergessen und mit meinem Leben weitermachen. Es ist kindisch, was ich hier alles veranstalte und euch ziehe ich auch noch mit hinein.«


    Amy mischte sich in ihren Monolog. »Was ist kindisch daran, mit Freunden ins Kino zu gehen?«


    Slade sah irgendwie betroffen aus. »Also, ich habe Spaß. Ihr nicht? Wenn ich dir auf die Nerven gehe, dann sag es doch einfach direkt und verpacke es nicht hinter irgendwelchen Ausreden.« Seine Stimme klang gekränkt.


    »So habe ich es doch gar nicht gemeint. Du bist echt ein total toller Typ und jede Frau wäre glücklich, wenn sie mit dir ausgehen könnte. Es liegt an mir. Irgendwie bin ich das Ganze müde. Er will mich einfach nicht zurück. Als ob es so schlimm wäre, immer wieder mal für ein paar Monate getrennt zu sein. Es ist doch absehbar … also, wenn ich morgen eine Zusage bekomme.«


    »Und selbst wenn, bist du nur einen kleinen Schritt weiter«, warf Slade ein. »Da Joe nicht bereit ist, auf dich zu warten, bis du fertigstudiert hast, hat er dich einfach nicht verdient. Der Kerl ist ein Trottel.«


    Taylor grinste. »Hört, hört. Sagt der, der …«


    »Stopp. Das war gestern ein vertrauliches Gespräch, also wage es nicht«, drohte Slade ihr und Taylor nickte entschuldigend.


    Sie hatte Slades Einstellung zu Beziehungen nicht öffentlich machen wollen. »Schon gut.«


    Amy sah interessiert zu. »Was läuft hier gerade eigentlich?«


    »Oft ist es nur nicht so, wie es scheint. Das ist alles«, wandte Taylor ein. »Mit den Gefühlen geht es wohl den meisten so. Ich trage sie offen zur Schau und werde abgewatscht, andere verbergen sie und wieder andere lassen sie erst gar nicht zu, stimmt’s?«


    »Da ist wohl was dran«, sagte Kyle und griff nach Taylors Hand. »Wobei? Ich habe eigentlich gleich klargestellt, wer mich interessiert.« Er sah Amy an. »Nur du hast erst mal etwas länger gebraucht, bis du es verstanden hast.«


    Amy lachte und boxte Kyle in die Seite. »Ich war noch keine Woche da und schon sind wir zusammengekommen. Da kann man wohl nicht von lange reden, oder?«


    »Ich wusste es gleich, als du in die Wohnung gekommen bist«, bestand Kyle auf seiner Meinung.


    »Bist du deshalb gleich nackt vor mir gestanden? Um mir all deine Vorzüge zu präsentieren?«, fragte Amy und sah ihn herausfordernd an.


    Taylor sah amüsiert zu. Wie auch immer es zwischen den beiden angefangen hatte, sie vermisste solche Kabbeleien und auch die zärtlichen Momente. Warum musste Joe auch nur so ein verdammter Idiot sein? Warum konnte er nicht so verständnisvoll wie Slade sein? Sie warf Slade einen Seitenblick zu. Wobei? Slade sagte gleich, er hätte gar keine Zeit für eine Freundin, neben dem Job und dem Studium. Also waren doch die meisten Männer komplizierter, als sie gerne den Anschein erweckten.


    Taylor seufzte. »Ich glaube, ich würde gerne gehen. Ist das in Ordnung?«


    Kyle winkte der Kellnerin, um zu zahlen. »Wir sollten auch los. Die Wellen warten morgen auf mich. Und wenn ich nicht früh genug dort bin, ist es zu voll, um zu trainieren.«


    »Soll ich dich nach Hause fahren, oder fährst du bei Kyle und Amy mit?«, fragte Slade und gähnte.


    »Wenn ihr den Eindruck eines Pärchens erwecken wollt, solltest du sie nach Hause fahren«, wandte Amy ein.


    Taylor sah Slade fragend an. »Ist das okay für dich? Sonst fahre ich mit den beiden mit.«


    »Glaubt ihr wirklich, Joe wartet vor dem Apartment und schaut, ob ich wieder abfahre?« Slade rieb sich über das Kinn.


    Kyle schwieg.


    Amy sah ihn fragend an. »Machen Männer so etwas?«


    Slade warf Kyle einen Blick zu, der ihn zum Schweigen mahnte.


    »Ernsthaft?«, fragte Amy. »Ich dachte, so was gibt es nur in Filmen über Stalker!«


    Taylor grinste. »Wenn das so ist: Würdest du mich bitte nach Hause bringen, Slade? Und damit meine ich bis vor die Wohnungstür.«


    »Oh, seht mal«, flüsterte Amy leise.


    Taylor sah in die Richtung in die Amy blickte und traute ihren Augen kaum. Joe hatte das Diner betreten. Er hatte Craig und Buzz im Schlepptau. Buzz entdeckte Kyle und kam auf sie zu. »Hey, ihr seid auch hier?«


    Ja, sind wir, dachte Taylor und sie war sich sicher, dass es Joes Idee gewesen war, hierherzukommen.


    Kyle hob die Hand und sie klatschten sich ab. »Was treibt euch hierher?«, fragte er und Taylor hätte ihn für diese Frage küssen können.


    »Joe meinte, sie hätten die besten Hamburger und wir haben Hunger. Und ihr?«, fragte Buzz.


    Craig war ebenfalls an den Tisch getreten. Joe hielt sich im Hintergrund. Er rief nur ein schnelles Hallo in die Runde.


    »Wir waren im Kino«, sagte Amy und sah Joe an. Der drehte sich zur Kellnerin um und winkte kurz, als er sich von ihr an einen freien Tisch führen ließ.


    Amy erhob sich und sagte laut und deutlich: »Aber für uns ist es Zeit, ins Bett zu gehen!«


    Slade stand ebenfalls auf und reichte Taylor die Hand. Sie nahm sie und spürte dennoch, wie sich der Knoten in ihrem Magen verstärkte. Immerhin war Joe nicht mit diesem Küken hier aufgetaucht. Das hätte sie ihm wirklich übel genommen.


    »Dann lasst es euch schmecken«, meinte Taylor und zog Slade mit zum Ausgang, ohne sich nach Joe umzudrehen.


    Vor dem Ausgang warteten sie auf Amy und Kyle. Als die beiden aus dem Lokal traten, grinsten sie beide. »Da war wohl jemand ziemlich neugierig«, kommentierte Kyle die Situation.


    Slade nickte. »Das wolltest du doch, oder?«


    Taylor trat von einem Bein auf das andere. So hatte sie es sich nicht vorgestellt. »Ich weiß auch nicht. Vielleicht.«


    Amy nahm sie in den Arm. »Ach, der wird es schon noch kapieren.«


    Taylor nagte auf ihrer Unterlippe. »Es wird nicht funktionieren.«


    »Ich fahre dich jetzt trotzdem nach Hause, okay?«


    Taylor nickte und folgte ihm zum Wagen. »Bis gleich«, verabschiedete sie sich von Amy und Kyle.


    Die kurze Fahrt zum Apartmentblock hing Taylor ihren Gedanken nach. Vor dem Haus winkte sie ihren Freunden nochmals zu.


    Amy und Kyle verschwanden direkt in ihre Wohnung.


    Slade sah Taylor intensiv an. »Okay, noch diese Woche, wenn er dann nicht kapiert, was er an dir hat, dann will er nicht. Das meine ich ernst«, sagte Slade und Taylor schluckte. »Ich an seiner Stelle hätte schon längst reagiert. Und damit meine ich nicht, in einem Diner aufzutauchen und miese Laune zu verbreiten. Aber jeder tickt da anders. Ist das für dich in Ordnung?«


    Taylor nickte.


    »Wie ich schon sagte, ich habe kaum Zeit, und wenn ich jeden Abend mit dir verbringe, schaffe ich auf Dauer die Privatstunden nicht, die ich noch nehme. Die beginnen nämlich morgens um acht und da muss ich fit sein.« Slade beugte sich zu Taylor und gab ihr einen Kuss auf die Wange. »Ich hoffe, du verstehst das.«


    »Natürlich tu ich das. Und du hast ja recht. Wenn ich ihm was bedeuten würde, müsste er langsam in die Gänge kommen. Sonst muss ich mich damit abfinden, dass er die Ausrede mit der Fernbeziehung nur vorgeschoben hat, um einfach aus der Beziehung herauszukommen.« Taylor spürte, wie ihr die Tränen in die Augen traten. »Trotzdem fällt es mir schwer, zu glauben, dass ich für ihn nichts weiter als eine lockere Sommerliebe gewesen sein soll, der man anschließend keine weitere Beachtung mehr schenken muss.«


    »Männer sind manchmal Arschlöcher«, sagte Slade. »Aber ihr Frauen seid auch nicht ohne, kann ich dir sagen.«


    Taylor drängte die Tränen zurück und sah Slade nachdenklich an. Irgendjemand hatte ihm offenbar das Herz gebrochen, deshalb gab er vor, keine Zeit für eine feste Beziehung zu haben. Sie nickte und konnte ihn verstehen. Auch sie würde lange brauchen, bis sie sich wieder einem anderen Mann gegenüber öffnen konnte und sich bis dahin auf Freundschaften beschränken. »Danke für alles.«


    »Schlaf gut, und viel Glück für Morgen. Ich hoffe, du bekommst den Job. Du würdest mir nämlich fehlen.«


    Taylor umarmte Slade und drückte ihn an sich. »Wir werden schon noch die Richtigen finden.«


    »Ach Taylor. Ich sagte doch schon, für eine Freundin würde mir wirklich die Zeit fehlen.« Er ließ sie los und zwinkerte ihr zu. »Und jetzt muss ich echt los, sonst habe ich morgen Augenringe.«


    Taylor sah ihm hinterher. Ihm zu widersprechen machte keinen Sinn. Und wenn er sich mit dieser Ausrede wohler fühlte, sollte er sie benutzen so oft er wollte. Sie wusste, dass er das nur wie ein Schutzschild vor sich hertrug. Und irgendwann würde jemand kommen, der den Schild durchdrang. Dann würde er plötzlich alle Zeit der Welt haben.


    Taylor schloss die Tür auf, ging ins Bad und machte sich bettfertig. Doch sie bezweifelte, dass sie in dieser Nacht gut schlafen würde.


    


    ***


    


    Irgendwann musste Taylor doch eingeschlafen sein, denn das Klingeln ihres Handyweckers riss sie aus einem Albtraum. Sie konnte diesen Traum kaum fassen. Taylor erinnerte sich nur noch, wie sie in irgendeinem verlassenen Kaff in einem verstaubten Büro gesessen war und Akten gewälzt hatte. Alles war düster und bedrückend gewesen. Ein Glück war sie nun aufgewacht. Die Sonne schien und vertrieb die finsteren Bilder, die ihr Gehirn ihr vermutlich im Zuge der aufsteigenden Panik geschickt hatte. War das ein Vorbote, dass sie nicht aufgenommen werden würde?


    Eilig hüpfte sie unter die Dusche, packte ihren Rucksack und ging in die Küche, in der Hoffnung, jemand hätte zu viel Kaffee gemacht. Jill und Linda waren offensichtlich schon beim Volleyballtraining. Aber Gina lehnte an der Küchentheke und schlürfte an einer Tasse Tee. »Ist noch Kaffee da?«


    »Ja, aber der steht schon eine Stunde«, antwortete Gina. »Wurde ein bisschen spät gestern, was?«


    Taylor schenkte sich ein. »Ja, klar, der Film war ja erst spät aus und dann haben wir noch getratscht. Bis ich im Bett war, ging es schon auf die zwei Uhr zu.« Sie pustete in die dunkle Brühe und hoffte, sie wäre noch genießbar. Der erste Schluck ließ sie das Gesicht verziehen, aber um frischen aufzubrühen, blieb ihr keine Zeit mehr. »Und bei dir?«


    »Alles okay, doch du siehst aus, als ob du noch eine Mütze Schlaf vertragen könntest«, kommentierte Gina ihr Aussehen.


    »Könnte ich auch, aber erst muss ich wissen, ob ich genommen werde.« Taylor setzte sich auf den Küchentisch und ließ die Beine baumeln. »Du hast offenbar keine Zweifel.«


    »Nein, habe ich nicht.« Gina trank ihre Tasse leer und spülte sie aus. »Ich habe mich so lange darauf vorbereitet, es kann gar nicht schief gehen.«


    »Dein Selbstbewusstsein möchte ich haben«, presste Taylor hervor. »Ich habe immer Schiss, dass ich was versemmelt habe.«


    »Wirst du nicht. Du bist charakterlich super, zuverlässig, gesund und hast schon mehr Leute aus dem Meer gefischt als ich. Warum sollte also was schiefgehen?« Gina griff sich ihren Rucksack. »Und jetzt komm, sonst streiche ich den Punkt zuverlässig von der Liste.«


    Taylor stürzte den Kaffee hinunter, schnappte ebenfalls ihren Rucksack und folgte Gina. Wie kam man nur zu einem solchen Selbstbewusstsein? Bisher hatte Gina alles, was sie sich vorgenommen hatte, erreicht. Aber Taylor musste auch eingestehen, Gina arbeitete in allem auch viel konzentrierter und ließ sich nicht aus dem Takt bringen. Von Männern schon gar nicht. Taylor überlegte, ob Gina seit sie hier war, überhaupt schon ein Date gehabt hatte. Sie konnte sich nicht erinnern. Und immerhin war Gina auch im letzten Jahr schon in Malibu gewesen. Genau wie sie hatte sie sich um die Führerscheine gekümmert, um sich diesen Sommer direkt aufs Training konzentrieren zu können. Im Gegensatz zu Gina hatte sie zwei Prüfungsrunden benötigt. Dafür hatte sie aber eine geile Zeit verbracht. Eine Zeit, die sie nun wieder herbeisehnte.


    Die kurze Strecke zum Headquarter gingen sie zu Fuß. Taylor blickte in den strahlend blauen Himmel. Es würde wieder ein heißer Tag werden. »Boah ey, wenn das so weitergeht, besorgen wir uns ein Auto, okay? Das könnten wir uns ja teilen.«


    Gina lachte. »Und wovon sollen wir das bezahlen?«


    Taylor schnaubte auf. »Mit etwas Glück helfen mir meine Eltern, wenn ich hier bleiben kann.«


    »Dann hast du mehr Glück als ich. Meine könnten sich das gar nicht leisten«, erklärte Gina. »Mir bleibt aber das Fahrrad, sobald ich einen neuen Reifen bekomme. Der alte lässt sich leider nicht mehr flicken.«


    »Wenn ich einen Wagen bekomme, fahren wir zusammen und auch sonst kannst du ihn dir jederzeit ausleihen.« Taylor hatte vergessen, dass der Gemüseladen von Ginas Eltern hatte geschlossen werden müssen, weil in unmittelbarer Nachbarschaft ein großer Discounter eröffnet hatte. Damit war es um die finanzielle Situation der Familie nicht mehr so gut bestellt. »Es wird sicherlich eine alte Schüssel werden, aber Hauptsache sie fährt, nicht wahr?«


    »Danke, auf das Angebot komme ich sicherlich gerne zurück«, bedankte sich Gina und strahlte sie an.


    Taylor grinste ebenfalls. »Ich muss nur noch meine Eltern überzeugen.«


    »Eben. Und jetzt freuen wir uns einfach auf die Zusage, die wir gleich bekommen«, sagte Gina, zog Taylor die drei Stufen hoch und schob schwungvoll die Tür auf. »Guten Morgen Marly!«, rief sie. »Wo wird es bekannt gegeben?«


    »Morgen ihr zwei!«, grüßte Marly zurück und erklärte, die Teilnehmer sollten alle wieder im Prüfungszimmer Platz nehmen.


    Taylor winkte Marly zu und folgte Gina in den Raum.


    Zehn Minuten später waren alle Mitbewerber anwesend. Taylor zählte sechzehn Teilnehmer. Wie konnte das sein? So viele waren sie nicht mal während der schriftlichen Prüfung gewesen. Hatte man zwei Prüfdurchgänge gemacht und Taylor hatte das gar nicht mitbekommen? Es konnte nur so gewesen sein. »Es sind zu viele hier«, flüsterte Taylor Gina zu.


    »Ich weiß«, sagte Gina. »Und nur sechs können in den Sommerkurs.«


    Taylors Brust wurde ihr eng. Es musste einfach klappen!


    Im Zimmer summte es wie in einem Bienenstock. Die Nervosität der Teilnehmer war deutlich greifbar. Jeder wusste, was auf dem Spiel stand.


    Aus diesem Grund wurde es augenblicklich still, als Matt Walsh den Raum betrat und ihnen einen guten Morgen wünschte. Er sah wieder frisch und auch gut gelaunt aus. Es schien ihm nichts auszumachen, gleich einige enttäuscht nach draußen zu schicken. Und das würde er. Dessen war sich Taylor sicher. Kyle hatte es ihr gesagt und der wusste, wie das ablief. Immerhin war er schon Rettungsschwimmer.


    »Leider haben es nicht alle von euch geschafft. Ich bitte diejenigen, deren Name ich jetzt aufrufe, aufzustehen und zu gehen. Ich danke euch allen für eure Teilnahme. Wer noch Genaueres über die Gründe wissen möchte, kann vor meinem Büro warten.« Matt schlug ein Klemmbrett auf und las. Mit jedem Namen, der vorgelesen wurde, schickte Taylor ein Stoßgebet zum Himmel. Der Raum leerte sich, und als Matt das Klemmbrett zuklappte, hatte er ihren Namen nicht vorgelesen. Sie hatte es geschafft! Gina sowieso. Davon war nicht nur ihre Freundin schon überzeugt gewesen.


    Taylor sah sich im Raum um. Es waren noch zwölf Teilnehmer anwesend. »Und euch heiße ich herzlich willkommen im Team. Es wäre schön, wenn ich nun sechs Freiwillige hätte, die bereits wären, erst im nächsten Lehrgang in drei Monaten anzufangen. Also, Freiwillige vor.«


    Taylor und Gina mussten in diesen Kurs, der nächste würde direkt in die Studienzeit fallen. Das wäre unmöglich.


    »Keiner?«, fragte Matt. »Okay, dann anders gefragt: Wer von euch studiert nicht?«


    Sieben Leute hoben die Hände.


    »Und ihr habt alle Jobs?«


    Die Teilnehmer nickten.


    »Okay, dann werde ich jetzt mit jedem Einzelnen von euch sprechen und entscheiden, wer noch in den Sommerkurs kommt. Die anderen kommen dann in den Herbstkurs. Es geht leider nicht anders.« Matt sah von einem zum anderen. »Für die Studierenden unter euch. Herzlich willkommen im Team!« Matt nickte zufrieden. »Meldet euch bei Marly, die sagt euch, wie es weitergeht. Danke.«


    Taylor bekam noch im Augenwinkel mit, wie Matt sich auf eine Schreibtischkante setzte und sich für die Fairness der anderen Teilnehmer gegenüber bedankte. Auch wenn allen Anwesenden klar war, dass nur Matt diese Entscheidung getroffen hatte, und sie nicht wirklich freiwillig für den späteren Kurs gestimmt hatten.


    Am liebsten hätte Taylor dasselbe getan. Allen gedankt. Beim Hinausgehen war sie kurz davor gewesen, jedem Einzelnen um den Hals zu fallen. Sie hatten ihr ihren Traum ermöglicht! Und sie war so unfassbar glücklich.


    Taylor konnte sich kaum auf die anderen drei konzentrieren, die mit ihr vor Marlys Schreibtisch standen. Dann sah sie, dass auch Jeremy Benson, den sie bei der Prüfung kurz kennengelernt hatte, ebenfalls in ihrem Lehrgang dabei war. Sie strahlte ihn an, obwohl sie sich kaum kannten. »Wir haben es echt geschafft«, quietschte sie und konnte sich nun doch nicht mehr zurückhalten. »Ich kann es noch gar nicht glauben!«


    Marly lächelte nachsichtig und reichte ihnen ihre Stundenpläne. »Viel Spaß und wenn ich euch helfen kann, sagt Bescheid. Da der Captain für heute voll belegt ist, habt ihr frei. Und wenn ihr feiert, dann nicht so wild, ja? Morgen geht es dann nämlich richtig los.«


    


    Vor dem Headquarter fiel Gina ihr um den Hals. »Ich bin so froh, dass wir es beide geschafft haben! Ohne dich wäre es irgendwie nicht dasselbe!« Gina war sehr schüchtern und zurückhaltend, wenn sie niemanden kannte. Taylor wusste das. Es dauerte bei Gina immer lange, bis sie sich öffnete. Taylor hatte da keine Berührungsängste. »Das muss wirklich gefeiert werden«, rief Gina aus.


    Taylor nickte. Am liebsten wäre sie direkt zu Joe gelaufen, doch was hätte sie ihm sagen sollen? Sie war sich sogar unsicher, ob er sich überhaupt mit ihr freuen würde. Denn das bedeutete, sie würde in Malibu bleiben. Taylor schluckte ihren Kloß hinunter. »Lass uns ins Sea & Love gehen«, schlug sie vor. Slade und Amy würden sich bestimmt mit ihr freuen. Beide mussten schon in der Strandbar sein. Es war sechzehn Uhr, und wenn sich Taylor richtig erinnerte, begann Amys Dienst schon eine Stunde zuvor.


    Sie spazierten am Strand entlang. Die Strecke war zwar nicht sonderlich weit, dennoch lief ihnen der Schweiß in Strömen über den Körper. »Zeit, dass ich mir ein Auto kaufe«, stöhnte Taylor auf. »Und zwar eines mit Klimaanlage.«


    Gina grinste. »Wir können uns ja im Meer abkühlen, bevor wir an die Bar gehen.«


    »Auch eine Möglichkeit«, stimmte Taylor zu. »Trotzdem brauche ich auf längere Sicht ein Auto. Auch um abends mal etwas machen zu können.«


    Gina stimmte ihr zu. »Wenn nur die Sache mit dem Geld nicht wäre. Als Trainee bekommen wir nur ein Taschengeld. Da werde ich viele Stunden Babysitten müssen, nur um die Miete bezahlen zu können.«


    »Warum fragst du nicht Maggie?«, schlug Taylor vor. »Dort würdest du sicherlich mehr einnehmen.«


    Gina riss die Augen auf. »Ich? Kellnern? Vielleicht in einem anderen Leben.«


    »Ach komm, du würdest dich sicherlich eingewöhnen«, machte Taylor ihr Mut. »Du kennst doch auch schon viele Leute dort.«


    »Trotzdem. Ich kann einfach keine fremden Menschen ansprechen«, wies Gina den Vorschlag zurück.


    Ginas Gesicht war um zwei Nuancen blasser geworden. Also ließ Taylor sie in Ruhe. Es war Ginas Entscheidung und sie selbst wurde schließlich von ihren Eltern unterstützt, also wäre es unfair gewesen, ihrer Mitbewohnerin zuzureden, während sie sich selbst auf ihre Ausbildung konzentrieren konnte.


    Nach einer erfrischenden Abkühlung im Meer wickelten sie sich beide in einen Pareo und gingen zur Bar. Slade winkte ihnen zu. »Und?«


    »Geschafft!«, riefen sie fast wie aus einem Mund.


    »Dann gebe ich den Ladys mal eine Cola aus. Oder soll es was Kräftigeres sein?« Slade sah von einer zur anderen.


    Amy flog ihr um den Hals. »Ihr habt es geschafft? Habe ich richtig gehört?«


    Taylor nickte nicht ohne Stolz.


    »Das ist ja großartig«, sagte Amy. Dann zeigte sie auf die volle Terrasse. »Schade. Ausgerechnet heute ist es rappelvoll!« Sie schnappte sich ein Tablett und servierte die Getränke, die Slade vorbereitet hatte.


    »Also für mich eine Cola«, sagte Taylor. »Für Alkohol ist es mir doch noch etwas zu früh. Außerdem muss ich morgen fit sein.«


    Gina bestellte ein Wasser.


    »Dann geht es morgen los?«, fragte Slade, während er die Getränke auf der Bar abstellte. »Aber übermorgen bist du weiterhin dabei, oder?«


    Taylor nickte.


    »Was ist übermorgen?«, hakte Gina nach.


    »Die Versteigerung«, erklärte Slade und zeigte auf das Plakat, das auf einer Schranktür klebte. »Wie jedes Jahr.«


    »Du machst da mit?«, piepste Gina beinahe. »Ernsthaft? Ich würde lieber sterben, als mich auf eine Bühne zu stellen und mich begaffen zu lassen.«


    »Halb so wild. Ich hoffe nur, dass mich kein Trottel ersteigert und der Abend dann in einem Albtraum endet.« Taylor grinste breit. »Letztes Jahr hat mich Joe ersteigert.« Wehmütig dachte sie daran, dass das der Beginn ihrer Beziehung gewesen war. Und Joe hatte für dieses Date wirklich einiges auf den Tisch gelegt, um allen zu demonstrieren, dass Taylor sein Mädchen war. Der Abend war einfach himmlisch gewesen.


    »Hey, Taylor«, rief jemand von den Strandstühlen zu ihr herüber. Taylor kannte die Stimme, wusste sie aber im ersten Moment nicht recht einzuschätzen. Sie drehte den Kopf und erstarrte. »Calvin«, flüsterte sie und zog die Stirn kraus. »Was macht der denn hier?«, fragte sie leise, während Calvin auf sie zukam.


    »Ich hatte gehofft, dich hier zu treffen. Wie lange ist es her? Zwei Jahre?« Calvins blonde Mähne war noch feucht. Offensichtlich war er bis vor kurzen mit seinem Board draußen gewesen.


    »So in die Richtung«, sagte Taylor und versuchte cool zu bleiben. Dieser Mistkerl tat wirklich so, als wäre zwischen ihnen alles in bester Ordnung. Dabei hatte er sie einfach sitzen lassen. Drei Dates, ein Kuss und dann kein Anruf, keine Nachricht. Und jetzt besaß der Kerl die Dreistigkeit, hier auf sie zuzukommen, als wären sie die besten Freunde. Nicht, dass er ihr das Herz gebrochen hatte, dennoch hatte ihr Selbstbewusstsein einen kleinen Knacks bekommen. »Böse Zungen behaupten, du liegst längst auf dem Meeresgrund.«


    »Oh, wer wird denn so nachtragend sein?« Calvin blieb vor ihr stehen und sie sah zu ihm auf. Seine blauen Augen funkelten vergnügt. »Ich habe dir doch ausrichten lassen, was los war.« Er hob beschwichtigend die Hände. »Außerdem ist das doch schon ewig her.«


    Ja, das war es. Trotzdem hatte sie seinen feigen Abgang nicht vergessen. Ohne mit ihr zu sprechen, war er nach Hawaii geflogen, um dort bei einem Wettbewerb mitzumachen. Doch als ob das noch nicht ausgereicht hätte, war er einfach dort geblieben. Und das hatte sie ihm nicht verziehen. So ein Benehmen würde sie niemandem verzeihen. »Wie geht es dir?«, fragte Taylor, obwohl es ihr eigentlich gleichgültig war. Jeder, der Calvin näher kannte, wusste wie egoistisch und selbstverliebt er war. Und genau so benahm er sich auch.


    »Großartig«, erklärte Calvin. »Ich bin in der Profimannschaft und verdiene wirklich super. Und das mit dem Sport, den ich liebe. Wie könnte es mir da nicht großartig gehen. Hast du mein Bild auf der Sports Illustrated gesehen?«


    »Nein, aber hättest du ein Hemd an, würdest du deine Trophäe bestimmt aus der Brusttasche ziehen und mir vor die Nase halten«, sagte sie mit amüsiertem Ton in der Stimme. Sie würde den Teufel tun und zugeben, dass sie das Bild tatsächlich gesehen hatte, sowie sie auch wusste, welche Erfolge er verbuchen konnte. Zu Beginn hatte sie noch jeden seiner Schritte verfolgt. Doch mit jeder Woche, die verging, hatte sie mehr und mehr das Interesse an ihm verloren.


    Sie hörte Slade hinter sich lachen. Auch Gina grinste, wenn sie Calvin auch zunächst angestarrt hatte, als stünde ein griechischer Gott in blonder Ausführung vor ihr. Doch Calvin wusste um sein gutes Aussehen. Damit hatte er Taylor schließlich auch zuerst geblendet, bis sie erkannt hatte, was hinter der hübschen Fassade steckte. Ein Egomane, der ohne Rücksicht auf Verluste seinen Weg ging. Das hatte ihn schon einige Freunde gekostet und ihm auch das eine oder andere Veilchen eingebracht. Aber in seinem Erfolg sonnten sich andere Bewunderer sehr gerne, weshalb es ihm offenbar gleichgültig war, wen er wann vor den Kopf stieß, auf seinem Weg nach oben.


    »Ich bin wegen des Wettbewerbs hier«, erklärte Calvin. »Aber im Grunde habe ich gehofft, dich hier zu treffen.«


    Na klar, als ob sie ihm den Spruch noch abnehmen würde. Früher hatte sie oft darüber nachgedacht, wie ihre erste Begegnung verlaufen würde. Anfangs hatten die Szenarien in ihrem Kopf eine dramatische Wendung genommen. Und jetzt? Jetzt stand er vor ihr und nichts regte sich in ihr. Nicht mal die Wut, die sie damals nie losgeworden war. »Ja, Malibu hat eben für alle seinen Reiz«, sagte sie und zwinkerte Slade zu.


    Calvin bemerkte es und quittierte ihre Reaktion mit einem breiten Lächeln. »Du bist noch hübscher geworden. Und ich schulde dir noch ein Essen.«


    Er schuldete er nichts. Zumindest nicht mehr. Selbst seine Erklärung war ihr gleichgültig. »Ach was«, sagte sie lapidar. »Schwamm drüber. Geb dein Geld besser für deine Groupies aus.«


    Calvins Blick verdunkelte sich. »Ich möchte gerne mit dir reden. Wir kennen uns nun schon so lange, da kannst du mir ein Essen doch nicht abschlagen.«


    »Und ob ich das kann. Ich bin nämlich schon verabredet«, erklärte Taylor und unterdrückte ein Grinsen. Sie hatte keine Ambitionen sich mit Calvin zu verabreden.


    »Es muss ja nicht heute sein«, versuchte Calvin, sie umzustimmen.


    »Auch morgen kann ich nicht. Und übermorgen auch nicht.« Taylor trank einen Schluck an ihrer Cola. »Und meinen restlichen Terminkalender habe ich leider nicht im Kopf.«


    Calvin nickte. »Okay, das habe ich wohl verdient. Denke aber nicht, dass ich so leicht aufgebe.«


    »Natürlich nicht.« Taylor grinste süffisant. »Auf die Idee würde ich nie kommen.«


    »Noch ganz die Alte«, sagte Calvin und grinste breit. »Was habe ich unsere Wortgefechte geliebt.«


    So sehr, um sich anschließend nicht mehr zu melden, dachte Taylor und lächelte nur zuckersüß zurück. Auf solche Freunde konnte sie verzichten.


    »Wir sehen uns.« Calvin wandte sich ab, bevor er sich nochmals zu ihr umdrehte. »Bald.«


    Taylor bemühte sich um ein Lächeln und wandte sich ebenfalls ab.


    »Was war das denn?«, fragte Slade.


    »Ein Vollidiot aus meiner Vergangenheit«, antwortete Taylor. »Und er ist kein weiteres Wort wert.«


    »Wenn du meinst«, sagte Slade und arbeitete eine Bestellung von Amy ab.


    »Aber er sieht aus wie ein Gott«, kommentierte Gina leise.


    »Ja, und er glaubt sogar, er wäre einer«, sagte Taylor und angelte sich einen Barhocker. »Er ist keinen Gedanken wert. Glaube mir.«


    »Oha, hat er dich betrogen?« Gina schien nicht locker zu lassen.


    Taylor schnaubte auf und schüttelte den Kopf. »Er ist es wirklich nicht wert, dass man sich Gedanken über ihn macht.«


    »Finde ich eigentlich schon«, schwärmte Gina weiter. »Man muss ihn ja nicht gleich heiraten.«


    »Lohnt sich nicht. Der Kerl ist so selbstverliebt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass du im Bett viel Spaß mit ihm hättest, wenn du das meinst.« Taylor schüttelte sich bei dem Gedanken daran. Erst viel später war ihr aufgefallen, dass Calvin an keinem Spiegel vorbeigehen konnte, um sich selbst einen zufriedenen Blick zuzuwerfen. »Aber tu, was du nicht lassen kannst.«


    »Ich?«, quietschte Gina. »Ich würde mich so was nie trauen. Ich dachte eher, er wäre vielleicht geeignet, Joe aus deinen Gedanken zu vertreiben.«


    Calvin sollte Joe aus ihren Gedanken vertreiben? Allein der Vergleich war schon lächerlich. Aber Gina kannte weder Joe besonders gut noch kannte sie Calvin überhaupt. Die beiden Männer konnte man nicht vergleichen. Zumindest nicht, wenn man genauer hinsah. Beide waren Alphatiere, das ja, doch Joe hatte auch ganz weiche Seiten und er war nicht egoistisch. »Gina. Ich will ihn ganz gewiss nicht. Lieber würde ich hungern, als freiwillig mit ihm essen zu gehen.«


    »Ist ja schon gut«, murrte Gina. »Wollten wir nicht eigentlich feiern?«


    Nachdenklich trank Taylor ihre Cola leer. Irgendwie stand ihr nicht mehr der Sinn nach feiern. Sie fragte sich, ob Joe schon wusste, dass Calvin hier aufgetaucht war. Das würde für Unruhe sorgen. Davon war Taylor überzeugt. Denn als die Sports Illustrated vor einem Jahr Calvins Konterfei gezeigt hatte, war Joe fast ausgeflippt. Er hatte zwar nicht darüber reden wollen, aber auch so war Taylor klar gewesen, dass etwas zwischen den beiden vorgefallen sein musste. Und nun befanden sie sich am gleichen Ort.


    »Treffen wir uns heute Abend am Lagerfeuer?«, fragte Slade.


    Taylor hatte das wöchentliche Feuer am Strand komplett vergessen. Eigentlich hatte sie nach Hause gehen wollen, aber es wäre eine gute Gelegenheit, Joe zu sehen. »Gerne. Aber ich werde nicht lange bleiben.«


    Slade nickte zustimmend. »Schon okay, ich muss morgen ja auch früh raus.« Er griff nach Amys Bestellzettel. »Dann sehen wir uns nachher?«


    »Klar«, sagte Taylor und nickte Gina zu. »Bleibst du noch?«


    Gina überlegte kurz. »Allein ist auch langweilig. Lass uns gehen.«
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    »Bist du so weit?«, fragte Taylor und öffnete Ginas Zimmertür. Jill und Linda waren bereits vorgegangen. Taylor war noch nicht fertig gewesen. Sie hatte sich noch für eine Stunde hingelegt und dann hatte sie sich besonders sorgfältig zurechtmachen wollen.


    Sie trug nun ein leichtes Sommerkleid in leuchtendem Flaschengrün und ihr rotes Haar trug sie offen. Damit ihr die Haarsträhnen nicht immer wieder ins Gesicht fielen, schob sie sich eine Sonnenbrille auf den Kopf. Das Outfit rundete ein leichtes Make-up sowie ein roter Lippenstift ab. Sollte Joe ruhig sehen, was er verpasste.


    Gina schnappte sich ihre Handtasche. »Fertig. Es kann losgehen.«


    Die fünfzehn Minuten Fußweg an den Stand alberten sie ein wenig herum und sie überlegten, wo sie wohl in einem Jahr stehen würden. Taylor wäre mit ihrem Studium fertig, und wenn sie sich genug anstrengte, würde sie bald auch einen leitenden Posten im Team der Rettungsschwimmer innehaben. Gina hingegen träumte davon, irgendwann mal in Australien bei einem Austauschprogramm teilnehmen zu können. Das Land reizte Gina schon immer, wie sie behauptete. »Dir ist aber schon klar, dass es dort noch heißer ist als hier, oder?«


    »Auch nur für ein paar Monate. Aber stell dir vor: Australien! Wie das schon klingt.« In Ginas Stimme klang etwas Verträumtes mit. »Ich habe so viele Romane über das Land gelesen, ich muss es einfach mal sehen.«


    »Dann kommst du mir schon nicht in die Quere, wenn ich hier die Karriereleiter hochfallen will«, scherzte Taylor. »Und ich bin gespannt, ob du es wirklich schaffst.« Träume hatten viele von ihnen, doch meist blieb es beim Träumen. Vor allem, wenn es ums Ausland ging.


    Das Lagerfeuer brannte schon hoch und es war viel los, als sie dort ankamen. Taylor entdeckte ihre beiden Freundinnen auf einem Holzstamm sitzend am Feuer. Beide hatten eine Bierflasche in der Hand. Taylor hätte sich gerne auch ein Bier gegönnt, aber entschied sich an der Bar dann doch für ein Wasser. Sie konnte keinen Kater riskieren. Gina schien da weniger Bedenken zu haben, denn sie bestellte sich ein Bier.


    Mit den Getränken in den Händen bahnten sie sich einen Weg durch die Menschenmenge.


    »Hey, du bist ja auch da«, raunte ihr Calvin ins Ohr. Er hielt sie am Arm fest. »So schnell lasse ich dich jetzt aber nicht gehen.«


    Taylor funkelte ihn an. »Weißt du, was du bist?«


    Calvin sah sie neugierig an.


    »Ein hohlköpfiger und schmieriger Aufschneider«, flüsterte sie ihm ins Ohr und schenkte ihm ihr schönstes Lächeln.


    Seine Augen verfinsterten sich und sein Druck auf ihrem Arm nahm zu. »Das kannst du nicht ernst meinen.«


    »Ach? Nicht?«, fragte Taylor und versuchte sich aus seinem Griff zu befreien. Taylor schnaubte auf. Mit ihrer freien Hand zog sie die Sonnenbrille vom Kopf und setzte sie sich auf die Nase. »Ja, jetzt ist es besser. Dein Ego hat mich dann doch ziemlich geblendet.« Leider konnte sie seinen Gesichtsausdruck durch die dunklen Gläser nicht erkennen, doch sie war überzeugt davon, dass er sie anstarrte, als hätte sie ihn eben geschlagen.


    »Hey, Russ, nimm deine Pfoten weg, verstanden?«, hörte sie Joes Stimme hinter sich.


    »Ach, Carter, spielst du mal wieder den Aufpasser? Das ist dir doch bisher nicht gelungen«, gab Calvin zurück. Sein Griff lockerte sich jedoch. »Geh wieder zurück zu den Kindertischen, wo du hingehörst.«


    Taylor hörte den Schlagabtausch und riss sich los. In dem Moment, wo sie die Sonnenbrille von der Nase zog, donnerte Joes Faust schon in Calvins Gesicht. Dessen Kopf wurde vom Schwung zurückgerissen. Seine Unterlippe glänzte.


    Calvin fing sich schnell, hob die Fäuste und holte ebenfalls zum Schlag aus.


    »Komm schon«, forderte ihn Joe heraus und winkte ihn mit den Fingerspitzen dichter zu sich. »Oder hast du Angst um deine glattpolierte Fresse.«


    »Hört schon auf«, mischte sich Taylor ein.


    »Halt du dich da raus«, rief Joe. »Und du fasst sie nie wieder an, verstanden?«, wandte er sich an Calvin.


    Der wischte sich über die blutige Lippe und schlug zu. Innerhalb von wenigen Sekunden hatten sich die beiden in ein verschlungenes Bündel aus Armen und Beinen verwandelt. Sie wälzten sich im Sand und jeder versuchte, einen Treffer zu landen.


    Es dauerte nicht lange und Kyle und andere aus der Clique gingen dazwischen. Sie zogen die beiden Streithähne auseinander, die immer noch versuchten, sich gegenseitig zu schlagen und zu treten. »Ruhe jetzt!«, bestimmte der Besitzer der Bar. »Wenn nicht augenblicklich Ruhe ist, will ich keinen von euch beiden hier jemals wieder sehen.«


    Calvin grinste, was Taylor fast dazu verleitete, ihm selbst eine zu verpassen. Er wäre nach dem Surfwettkampf wieder fort, aber Joe würde es hart treffen, nicht mehr an den wöchentlichen Lagerfeuern dabei sein zu können. Dennoch blitzten Joes Augen immer noch kämpferisch auf. »Der Dreckskerl hat hier nichts zu suchen. Alles, was er berührt wird vergiftet. Alles. Habt ihr gehört?«


    Taylor sah ihn erschrocken an. Hatte sie erst gedacht, Joe hätte sich für sie geprügelt, war nun offensichtlich, dass es bei der Schlägerei um etwas ganz anderes ging. Etwas, das mit Taylor nicht das Geringste zu tun hatte. Auch wenn Taylor nichts von Prügeleien hielt, so hatte sie doch gehofft, Joe hätte sie wegen ihr angefangen. Enttäuscht blickte sie von Joe zu Calvin. »Ihr tickt doch beide nicht mehr ganz richtig«, murmelte sie und ging zu Jill und Linda. Gina stand immer noch. Sie hatte wohl alles genau beobachtete, denn das Erste, was sie sagte, als Taylor vor ihr stand, war: »Die haben sich um dich geprügelt? Wie romantisch ist das denn?«


    »Es ist kindisch und dämlich. Und es zeigt, wie unreif sie beide sind.« Die Enttäuschung, die sie empfand, konnte sie kaum greifen. Es war zwischen den beiden nicht im Geringsten um sie gegangen, das aber an dieser Stelle zu erklären, wäre ihr zu viel gewesen. Missmutig ließ sie sich auf den Baumstamm fallen und trank an ihrem Wasser.


    »Was war denn los?«, fragte Jill. Auch Linda sah sie neugierig an.


    »Die beiden haben sich um Taylor geprügelt«, kommentierte Gina.


    »Falsch. Die beiden haben versucht herauszufinden, wer der größere Blödmann ist«, stellte Taylor die Sache richtig. »Am liebsten würde ich gleich wieder gehen. Aber ich habe mich mit Slade verabredet und ihn wegen den beiden zu versetzen, wäre nicht fair.«


    Insgeheim hoffte sie immer noch, Joes Reaktion hätte etwas mit ihr zu tun, dennoch überwogen die Zweifel. Joe hielt sich einen Eiswürfel auf die Nasenwurzel und Kyle grinste ihn kopfschüttelnd an, während er auf ihn einredete. Von Calvin konnte Taylor nichts mehr entdecken. Der hatte sich wohl tatsächlich verzogen.


    »Ist ja wieder alles ruhig«, sagte Jill. »Lehn dich zurück und entspann dich. Vergiss die Jungs einfach.«


    Als ob das so einfach wäre. Gerade Jill macht es sich da oft leicht. Ein wenig amüsieren und es nur nicht zu ernst werden lassen. Auch Linda hätte Chancen. Beide sahen umwerfend aus und es mangelte ihnen nicht an Verehrern, und dennoch hingen die beiden bis auf wenige Ausnahmen nur zusammen ab. Da konnten sie noch so oft behaupten, ihr Training und die Volleyballmeisterschaft würde vorgehen. Das eine schloss doch das andere nicht aus, oder etwa doch?


    Jeremy Bensen stand plötzlich vor ihr. »Alles in Ordnung?«


    »Mit mir?«, fragte Taylor verwundert. »Ja, danke. Kennst du die anderen schon?«


    Nachdem Jeremy verneinte, stellte sie ihn ihren Freundinnen vor. Prompt setzte er sich zwischen Jill und Linda und die beiden schienen nichts dagegen zu haben. Taylor musste über ihre vorangegangenen Gedanken den Kopf schütteln. So langsam schien sie durchzudrehen, denn von klaren Gedankengängen an diesem Abend konnte man beileibe nicht sprechen.


    Joe saß etwas abseits. Er hielt eine Bierflasche in der Hand und starrte in die Flammen. Sein Gesicht wirkte immer noch wütend. Taylor beobachtete ihn aus dem Augenwinkel. Er sah nur sehr selten auf und noch seltener zu ihr. Taylor hatte für heute genug. Sie stand auf und war im Begriff zu gehen, als sich Hände um ihre Taille schlangen und sie jemand in den Nacken küsste. Schon am Geruch erkannte sie, dass es Slade war. »Perfektes Timing«, erklärte Taylor und drehte sich zu Slade um. »Ich wollte gerade gehen.«


    »Warum?«, fragte Slade. »Ich dachte, wir machen deinen Ex noch ein wenig eifersüchtig.«


    »Mein Ex hat sich gerade mit meinem Ex-Ex geprügelt und ich kann nicht behaupten, dass es dabei um mich ging«, erklärte Taylor ihm. »Nicht, dass ich so was bräuchte, aber wenn man nur als Auslöser für eine Prügelei herhalten muss, ist das auch nicht gerade schmeichelhaft.«


    »Joe hat sich mit Calvin geprügelt?«


    Taylor nickte. »Jepp.«


    »Oh, dann sollte ich mich heute wohl in Acht nehmen«, sagte Slade. »Denn Joe schaut gerade zu uns herüber und er sieht ziemlich finster aus.«


    »Der hat für heute sicherlich genug. Wäre es okay für dich, wenn du mich einfach nach Hause bringst?« Taylor konnte den Abend einfach nicht mehr genießen. Die Stimmung hatte sich zwar schnell wieder normalisiert, doch in ihr tobte immer noch ein Sturm. Sie hätte zu gerne gewusst, was Joe dazu veranlasst hatte, so aggressiv zu werden. Das passte nicht zu ihm. Es war eine neue Seite an ihm, die ihr nicht unbedingt gefiel.


    »Klar. Wollen wir zu Fuß gehen? Dann würde ich mir ein Bier auf den Weg mitnehmen«, schlug Slade vor.


    »Okay«, stimmte Taylor zu. »Ein wenig laufen kann meine Stimmung nur aufhellen. Danke.«


    Taylor verabschiedete sich von allen und ging mit Slade zusammen zur Bar. Sie fing einen übellaunigen Blick von Joe auf, doch den schob sie auf die vorangegangene Schlägerei. Was auch immer die zu bedeuten gehabt hatte.


    Slade ging neben Taylor her. »Willst du darüber reden?«


    Taylor seufzte. »Warum prügeln sich Männer? Kannst du mir das erklären?«


    »Oh, da gibt es jede Menge Gründe.« Slade fuhr sich über das Kinn und blieb stehen.


    Taylor sah ihn neugierig an.


    »Das lässt sich nicht so einfach erklären«, begann Slade. »Meistens geht es um offene Rechnungen. Das kann verletzter Stolz sein oder einfach um Wut auf das Gegenüber abzubauen.«


    »Und warum muss man sich dann schlagen?«, hakte Taylor nach. »Das ist doch kindisch.«


    Slade lächelte schräg. »Ja, ist es. Aber wir Männer sind eben nicht so gut mit Worten.«


    Taylor schüttelte den Kopf. »Wir prügeln uns doch auch nicht.«


    »Hast du eine Ahnung«, wandte Slade ein, reichte ihr die Hand und zog sie mit sich. »Ich habe sehr wohl schon Frauen gesehen, die sich die Haare ausgerissen haben. Es kommt nur seltener vor.«


    Taylor konnte sich das nicht vorstellen. Sicherlich, sie hatte auch schon eine Stinkwut in sich gespürt, aber sie hatte nie in Erwägung gezogen, handgreiflich zu werden. Sie zog sich dann eher zurück.


    »Hast du das gehört?«, fragte Slade plötzlich. »Das kam vom Strand.«


    Taylor lauschte in die Dunkelheit. Sie hörte nichts. Doch dann hörte sie jemand nach Luft japsen und husten. Sofort lief sie los. Slade rannte hinter ihr her. Sie liefen den dunklen Strand entlang und entdecken ein Mädchen, das am Strand saß und sich die Seele aus dem Leib hustete. Taylor rannte auf sie zu. »Was ist passiert? Alles in Ordnung?« Das Mädchen trug nur Unterwäsche und zitterte.


    »Slade, ruf einen Rettungswagen.« Taylor beugte sich zu dem Mädchen, das immer noch Wasser ausspuckte. Klar, sie war nun an Land, aber keiner konnte wissen, wie viel Wasser sich in ihrer Lunge befand. Sie musste ins Krankenhaus. »Kannst du sprechen?«


    Das Mädchen nickte. Slade telefonierte bereits.


    »Ich wollte schwimmen gehen und bin wohl zu weit raus. Als ich einen Krampf bekam, habe ich um Hilfe gerufen und ich dachte schon, ich würde ertrinken«, begann das Mädchen abhackt zu erzählen. »Ich konnte das Feuer sehen und die Musik hören, aber sonst war niemand hier.«


    »Du hast es allein geschafft, an Land zu kommen?«


    Das Mädchen verneinte. »Ein anderes Mädchen hat mich herausgezogen. Es ging so schnell und ich war wohl auch für einen Moment bewusstlos. Als ich wieder zu mir kam, lag ich am Strand und habe Wasser gehustet. An mehr erinnere ich mich nicht.« Erschöpft legte sie die Ellbogen auf ihre Knie und hielt den Kopf zwischen ihren Beinen. »Meine Brust tut so weh.«


    »Der Rettungswagen kommt gleich«, beteuerte Slade.


    Taylor nahm sie in den Arm. »Alles wird gut, du bist in Sicherheit.«


    Das Mädchen schluchzte. »Wo ist sie?«


    Taylor sah den dunklen Strand entlang, konnte jedoch niemanden entdecken. Wer immer das Mädchen aus dem Meer gezogen hatte, er hatte ihr das Leben gerettet.


    Wenige Minuten später fuhr der Rettungswagen vor. Die Sanitäter beeilten sich und Taylor erklärte, was sie bisher in Erfahrung hatte bringen können.


    Einer der Sanitäter schüttelte lächelnd den Kopf. »Das ist schon die dritte Schwimmerin, die nachts gerettet wurde. Und immer ist die Frau weg, wenn wir kommen. Sie zieht die Opfer aus dem Wasser, belebt sie wieder und ruft uns an, ohne ihren Namen zu nennen.«


    »Merkwürdig«, kommentierte Taylor. Normalerweise blieb man so lange vor Ort, bis tatsächlich Hilfe eintraf.


    Der Sanitäter hörte die Lunge des Mädchens ab. »Wir müssen in die Klinik, aber das Phantom hat wieder verdammt gute Arbeit geleistet.«


    Taylor blieb erstaunt zurück. »Das Phantom?«


    Slade legte ihr den Arm um die Schulter. »So nennen sie die unbekannte Frau, die am Strand nachts die Leute rettet. Keiner kann sie wirklich beschreiben. Das hat mir der Fahrer des Wagens gesagt.«


    »Warum nur?«, fragte Taylor mehr sich selbst. »Ob sie ein Rettungsschwimmer ist?«


    »Vielleicht«, sagte Slade. »Auf jeden Fall will sie keine Anerkennung dafür haben.«


    Taylor nickte. »Dabei stehen überall am Strand Schilder, dass nachts das Schwimmen verboten ist.«


    Slade lachte. »Als ob das die Menschen aufhalten könnte.« Er hakte sie unter und sah sie an. »Und jetzt bringe ich dich nach Hause.«


    Taylor würde am nächsten Tag im Headquarter diese Sache ansprechen. Vielleicht wusste dort jemand mehr über diese Frau.


    


    


    

  


  
    Zum Ersten, zum Zweiten und zum Dritten


    


    Den gestrigen Tag hatte Taylor nur im Headquarter verbracht. Alle sprachen von der Phantomfrau und keiner wusste etwas von ihr. Es gab nur eine vage Beschreibung. Sie war offenbar dunkelhaarig und auch ihre Haut schien gebräunt zu sein. Das war auch schon alles, was von ihr bekannt war. Matt hatte nur gesagt, so jemand würde gut in sein Team passen, wenn er es auch nicht gut hieß, nach der Wiederbelebung den Schauplatz zu verlassen. Es musste einen Grund geben, weshalb sich die Frau nicht öffentlich zeigte und die Mutmaßungen gingen in sämtliche Richtungen. Von einer Drogendealerin, die sich am Strand herumtrieb und sich nicht erklären wollte bis hin zu einer verheirateten Frau, die sich heimlich nachts am Strand mit ihrem Lover traf.


    Taylor genoss die Stunden, in denen sie ihr Fachwissen erweiterte und auch die praktischen Übungen im Meer. Sie hatte tatsächlich ihren Traumjob gefunden, die neuen Mitstreiter schienen nett zu sein, und egal, ob sie an diesem wundervollen Fleck Erde Karriere machen würde, sie tat genau das, was sie liebte. Und das war das Wichtigste. Zu Hause hatte sie sich anschließend mit dem Berechnungen von Meeresströmungen beschäftigt. Ein Thema, das ihr nicht sonderlich lag.


    Dennoch schlug sie das Buch auf: Bewegungsgleichungen beschreiben Strömungen im Meer. Sie werden abgeleitet aus dem zweiten newtonschen Bewegungsgesetz. Diese Beschleunigung ist von unterschiedlich einwirkenden Kräften abhängig. Dazu zählen Druck, Gravitationskräfte und Reibungskräfte. Für die im Ozean anzutreffenden turbulenten Verhältnisse lässt sich die Reibung in Abhängigkeit vom Gradienten der Strömungsgeschwindigkeiten in Form des sogenannten turbulenten Austausches.


    Taylor sah sich die unterschiedlichen Gleichungen an und wusste, sie würde das Thema nur durch stures Auswendiglernen bewältigen. Aber sie musste die Berechnungen im Notfall anstellen können. Die korrekte Bestimmung war für eine im Meer treibende Person überlebenswichtig. Wenn Taylor nicht in der Lage wäre, diese Berechnungen anzustellen, wie sollte sie dann eine Person finden, die über Bord gegangen wäre? Oder einen vermissten Taucher, der von der Strömung abgetrieben worden war? Ob sie wollte oder nicht: Diese Gleichungen zur Errechnung des möglichen Abtriebs, der immer durch Strömungen stattfand, musste sie beherrschen, sonst würde sie Menschen gefährden.


    Auch wenn sie einige Worte erst nachschlagen musste, um sie zu begreifen. Winkelgeschwindigkeitsvektor oder Austauschkoeffizient. Das alles waren Begriffe, die ihr so nicht vertraut waren. Im Unterricht hatte sie zwar eine vage Ahnung davon erhalten, aber sie wollte es wirklich verstehen und da half nur das Sachbuch, das sie sich nach dem Unterricht besorgt hatte. Mit der Nase im Buch war sie letztlich eingeschlafen. Der Lohn für ihr Bemühen war immerhin gewesen, dass sie am Freitag dem Unterricht etwas besser hatte folgen können. Die Büffelei hatte sich also gelohnt. Und im Nachhinein musste sie zugeben, dass es sogar Spaß gemacht hatte, etwas über die Meeresströmungen zu lernen. Sie brannte darauf, mehr darüber zu erfahren.


    Doch jetzt stand das Wochenende bevor und im Gegensatz zum Unterricht, wo sie zwei extra Unterrichtsstunden gebucht hatte, verspürte sie keine Lust auf diese blöde Versteigerung, die diesen Abend stattfand. Sie war wirklich nicht scharf darauf, sich den restlichen Abend von irgendeinem Typen zuquatschen zu lassen. Aber sie hatte es Maggie versprochen und ein Rückzieher kam für sie nicht infrage. Lustlos machte sie sich zurecht und noch weniger schwungvoll begab sie sich auf den Weg ins Sea & Love.


    Dort angekommen befand sie sich inmitten einer beachtlichen Menschenmasse. So voll hatte sie das Lokal noch nie gesehen. Maggies Versteigerungsaktion schien jedes Jahr besser anzukommen. Maggie entdeckte sie und zog sie mit sich. »Das Restaurant oben ist heute geschlossen. Dort könnt ihr euch bis zur großen Show zurückziehen.«


    »Danke«, sagte Taylor. Das kam ihr sehr gelegen. Die vielen Menschen machten sie nervös. Oben war es tatsächlich ruhiger. Etwa dreißig Leute waren versammelt, tranken etwas oder aßen ein paar der bereitgestellten Häppchen. Taylor kannte zwar einige, aber längst nicht alle. Kyle stand mit Joe in einer Ecke. Jill und Linda entdeckte sie auch. Sie entschied sich, dort hinzugehen. »Hey«, begrüßte sie die Beiden. »Ihr seid gar nicht mehr zu Hause gewesen.«


    »Es war keine Zeit mehr«, erklärte Linda. »Wir haben bei Paul duschen können und uns schnell was anderes angezogen.«


    Paul war so etwas wie der Manager der beiden. Zumindest kümmerte er sich um den Anmeldungskram und auch die Reiseplanung, wenn es woanders an der Westküste Volleyballturniere gab.


    »Habt ihr auch so wenig Lust wie ich?«, fragte Taylor.


    »Geht so«, sagte Jill. »Eine genaue Antwort kann ich dir erst geben, wenn ich weiß, wer mich ersteigert hat.«


    Linda kicherte. »Genau. Im Moment kann man das also noch gar nicht einschätzen. Und wenn es nicht passt, dann schiebe ich eine Migräne vor und verabschiede mich nach der Vorspeise, sollte er mich überhaupt zum Essen einladen.«


    »Gute Idee«, meinte Taylor begeistert. »Es gibt ja keine Regeln, wie lange ein Date am Freitagabend dauern muss. Wollen wir einen Treffpunkt vereinbaren, wenn wir alle flüchten gehen?«


    »Hier scheidet aus. Obwohl, Maggie würde es verstehen und das Geld rückt sie sowieso nicht wieder raus.« Jill lachte und strich sich über das Haar.


    »Okay, dann hier, wenn was ist«, erklärte Linda. »Außerdem ist Maggie ja immer auf dem Laufenden, da wir sie per WhatsApp informieren. Die Sicherheit, ihr wisst schon.«


    Darauf legte Maggie wirklich viel wert. Jeder war dazu angehalten, sich regelmäßig bei ihr und einem anderen Mitarbeiter zu melden. Zudringlichkeiten wurden sowieso nicht geduldet, aber es war auf beiden Seiten schon vorgekommen, was dann doch sehr unangenehm werden konnte. Deshalb gab es auch nur Dates an öffentlichen Stellen. Kein romantisches Dinner auf einem Boot oder ähnlich Verfängliches.


    »Es geht los, Leute. Ich werde euch immer im Wechsel anpreisen«, verkündete Maggie. »Mit den Mädels fange ich an.«


    Die Meute unten am Strand pfiff und die Stimmung war ausgelassen. Auf der Treppe, die zum Strand führte, stellten sich alle hintereinander an, und Maggie moderierte über ein Mikrofon. So sorgte sie auch direkt für Ruhe.


    »Okay, Leute, lasst die Show beginnen und ich bitte euch, großzügig zu sein. Auch dieses Jahr haben wir wieder die attraktivsten Begleiter von ganz Malibu im Angebot.« Maggie schien in ihrem Element. Sie pries jeden Einzelnen an, als wäre er ein preisgekrönter Zuchthengst oder eine Zuchtstute. Auf einem Pferdemarkt hätte es nicht lauter zugehen können. Aber so mochte es die Meute offensichtlich, denn kaum ein Gebot blieb unter einhundert Dollar.


    Als Joe an der Reihe war, verknotete sich Taylors Magen augenblicklich. Es fiel ihr schwer, ruhig an ihrem Platz stehen zu bleiben. Die ersten Gebote kamen von älteren Frauen, die einfach nur ihren Spaß an der Aktion hatten, was Taylor erleichterte. Die Summe stand bereits bei zweihundertfünfzig Dollar. Und zwei Frauen machten sich einen Scherz daraus, sich gegenseitig zu überbieten.


    »Fünfhundert Dollar«, tönte es plötzlich von der Strandbar.


    Taylor kniff die Augen zusammen. Wer erhöhte auf so unerhörte Weise? Dann entdeckte sie die Bieterin. Es war das reiche Töchterchen, das sie bereits am Strand mit Joe entdeckt hatte. Augenblicklich wurde es ruhig. Die zwei Frauen schienen das Interesse verloren zu haben. Niemand erhöhte das Gebot und so ging der Zuschlag an dieses raffinierte Biest. Taylor wäre am liebsten nach unten gerannt und hätte dieser kleinen Gans den Hals umgedreht. Mit hoch erhobenem Haupt kam sie die Treppenstufen nach oben, lächelte siegessicher, und überreichte Maggie das Geld. »Na dann viel Spaß ihr beiden.«


    Aus Joes Gesicht ließ sich nur Überraschung ablesen, als er dem Küken nach unten folgte. Taylor war so aufgelöst, dass sie ihren Einsatz verpasste, als Maggie sie anmoderierte. Die Gebote begannen und Taylor rang sich ein tapferes Lächeln ab, um gute Miene zu diesem albernen Spiel zu machen. Wer sie ersteigerte, bekam sie gar nicht mit, da sie immer noch zu Joe und dem Mädchen starrte. Erst als Calvin die Treppenstufe hinaufkam, ebenfalls das Geld übergab und Taylor die Hand reichte, erwachte sie aus ihrer Starre. Joes Gesicht konnte sie aus dieser Entfernung nicht sehen. »Danke dir«, sagte Maggie und sah Taylor auffordernd an. Widerwillig nahm sie Calvins Hand und ließ sich nach unten führen.


    »Glaub nur nicht, dass du so was erreichst«, zischte sie ihn an. »Sonst holst du dir gleich noch mal eine blutige Lippe.«


    »Jetzt beruhige dich mal.« Calvin sah sie aufmerksam an. »Ich will nur mit dir reden, okay?«


    »Reden? Was hätten wir beide schon zu besprechen?« Taylor verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an.


    »Dann lass mich reden und du hörst zu. Können wir es so halten?« Calvin schien tatsächlich etwas von seinem Ego eingebüßt zu haben, denn er wirkte nicht so selbstbewusst wie sonst.


    »Okay. Aber wir bleiben hier.«


    Calvin überlegte kurz. »Hast du etwa Angst vor mir?«


    »Blödsinn«, erklärte Taylor, die wirklich keine Angst hatte. Es war ihr nur zutiefst zuwider mit Calvin irgendwo hinzugehen. »Entweder hier oder gar nicht.«


    »Dann hier«, gab Calvin nach. »Können wir zu den Stühlen dort drüben gehen?« Er zeigte auf die Strandstühle, die etwas abseits standen.


    Taylor nickte. Wenn er tatsächlich reden wollte, war das inmitten dieses Hexenkessels im Moment kaum möglich.


    »Was möchtest du trinken?«, fragte Calvin. »Ich hole uns was, ja?«


    Im ersten Moment war Taylor versucht, ein Wasser zu nehmen, aber vielleicht wäre ein alkoholisches Getränk für ihre Nerven doch die bessere Alternative. »Eine Piña Colada.«


    »Okay, gehst du schon mal vor?«


    »Ja«, meinte sie, wobei sie nicht vorhatte, dort allein hinzugehen. Noch konnte sie zumindest Joes Hinterkopf von hier aus sehen. Beim Gedanken an das Vorjahr kamen ihr beinahe die Tränen. Joe hatte sich ein Date mit ihr ersteigert und ihre erste gemeinsame Nacht war gefolgt. Dieser Abend würde ganz anders verlaufen. Trauriger, frustrierender, einfach ätzend. Das wusste sie jetzt schon.


    Calvin kämpfte sich zur Bar vor und bestellte. Joe rief ihm etwas zu. Calvins Kopf fuhr herum und er schien Joe nicht weniger deutlich zu antworten. Auf beiden Gesichtern lag Anspannung. Taylor suchte nach Slade, ihrem einzigen Freund, der ihr im Moment halt geben könnte. Doch der war beschäftigt.


    Taylor legte den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und seufzte schwer. Dann machte sie sich auf den Weg zu den abgelegenen Stühlen. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als diesen Abend irgendwie mit Anstand hinter sich zu bringen.


    Calvin kam zu ihr, reichte ihr den Cocktail und setzte sich in den Stuhl daneben. Taylor bedankte sich und kam direkt zur Sache. »Also, was willst du?«


    Calvin nahm einen großen Zug aus seiner Bierflasche, bevor er seufzte. »Okay. Ich habe viel Mist gebaut, aber ich will es ändern, wenn ich die Möglichkeit dazu habe. Du gibst sie mir nicht, also blieb mir nichts anderes übrig, als dich zu ersteigern. Ein teures Gespräch, aber ich hoffe, es wird jeden Cent wert sein.«


    »Willst du mir jetzt vorwerfen, dass du Geld ausgegeben hast?«


    Calvin hob abwehrend die Hand. »Siehst du, ich bin noch in der Lernphase. Eigentlich wollte ich mich nur bei dir entschuldigen.« Er lehnte sich im Stuhl zurück und sah auf den dunklen Strand hinaus. »Es war feige von mir, dich ohne ein Wort in San Francisco zurückzulassen. Aber nach dem Casting in der Half Moon Bay blieb viel zu wenig Zeit und die Chance nach Hawaii zu gehen, war einfach zu verlockend, als dass ich mir es von irgendjemand hätte ausreden lassen wollen. Verstehst du das?«


    »Calvin, wir sind nur drei Mal miteinander ausgegangen. Ich hätte es dir sicherlich nicht ausgeredet. Und ja, du warst feige und auch egoistisch. Klar, wir hatten uns nur ein Mal geküsst, und mir ist auch klar, dass das kein Beziehungsversprechen ist, aber wir waren kurz davor, eine ernsthafte Beziehung einzugehen.« Taylor zog die Beine an und umschlang sie mit den Armen. »So ein Abgang ist stillos. Selbst ein Anruf wäre besser gewesen.«


    »Ich weiß«, gab Calvin zu. »Und das ist nur einer von vielen Fehlern, die ich begangen habe.«


    Taylor überlegte. »Du meinst die Sache mit Joe?«


    »Du weißt davon?« Calvin sah sie erschrocken an.


    Taylor verneinte.


    »Sonst würdest du erst recht nicht mehr mit mir sprechen wollen.« Calvin rieb sich über seine aufgeplatzte Lippe. »Ich versuche mich zu bessern, okay?«


    Taylor wusste nicht recht, ob sie ihm diesen Vorsatz abkaufen konnte. Immerhin war er bei ihrer ersten Begegnung in der Strandbar so großkotzig wie immer aufgetreten. »Deine Einsicht ehrt dich, aber man kann nicht einfach alles mit ein paar Worten wieder ins Lot bringen.«


    Calvin schwieg und scharrte mit dem linken Fuß im Sand.


    »Was war zwischen euch?«, wollte Taylor wissen.


    Calvin schüttelte den Kopf. »Ist da was zwischen euch?«, stellte er eine Gegenfrage.


    »Du weichst mir aus«, sagte Taylor.


    »Du mir auch«, stellte Calvin fest.


    Taylor stand auf. »So wird das nichts werden, sorry.«


    Calvin schnappte nach ihrem Handgelenk und hielt es sanft fest. »Bitte. Lass uns versuchen Freunde zu werden.«


    »Freunde sind ehrlich zueinander.« Dennoch setzte sie sich wieder hin.


    »Joe hatte das Recht mir eine zu verpassen. Vermutlich sogar noch mehr.«


    Taylor sah ihn fragend an.


    »Ich hatte dir damals erzählt, dass ich Malibu so toll fand. Erinnerst du dich?«


    Taylor überlegte. Das war bei einem ihrer Dates gewesen. Er hatte erzählt, dass er während der Sommerferien für einige Wochen hier gewesen war und wie toll er das gefunden hatte. Er hatte so für diesen Ort geschwärmt, dass Taylor neugierig geworden war und letztes Jahr selbst hierhergekommen war, um an diesem Ort ihre Fühler auszustrecken. Sie hatte prüfen wollen, ob es hier einen Job gab, der für sie infrage käme. Kurz darauf hatte sie Joe kennengelernt. Und sie hatte sich nicht nur in Malibu, sondern auch in Joe verliebt.


    »Ja, ich erinnere mich«, sagte Taylor. »Du warst gerade erst vier Wochen wieder zurück in San Francisco.«


    »Genau. Und während des Sommers hatte ich eine Affäre mit Joes Schwester.«


    Taylor ahnte schon was kommen würde. »Und Amber hast du ebenfalls ohne ein Wort sitzen lassen, als du abgereist bist.«


    Calvin nickte. »Ich bin nicht stolz darauf.«


    Taylor schnaubte verächtlich. »Hast du das mit Amber jemals geklärt?«


    »Ich wollte es. Aber ich weiß ja nicht mal, wo sie jetzt lebt.« Calvin leerte sein Bier und stellte die Flasche auf der Armlehne ab. »Ich …«, begann er hilflos, bevor er schwieg und seine Finger knetete.


    Amber lebte in San Diego bei ihrer Großmutter. Das wusste Taylor von Joe. So, wie es sich jetzt anhörte, war offenbar Calvin die Fernbeziehung gewesen, die Joe solche Angst eingejagt hatte. Amber hatte in dem Fall wohl nicht die ganze Wahrheit gesagt. Zumindest nicht Joe. Es hatte nämlich nie eine Fernbeziehung gegeben, die an der Entfernung hätte scheitern können. Calvin war gegangen, ohne sich jemals wieder bei Amber zu melden. Taylor schlug sich die Hand vor den Mund. »Und ihr habt nie wieder miteinander gesprochen?«


    Calvin verneinte. »Damals habe ich mir keine Gedanken darüber gemacht. Es war mir nicht wichtig. Doch als ich wusste, dass ich hierherkomme, habe ich versucht Kontakt mit ihr aufzunehmen. Ich wollte es jetzt klären. Aber sie hat ihre Handynummer geändert und weder Joe noch ihre Eltern haben sie mir geben wollen.«


    »Holst du uns noch mal was zu trinken?«, fragte Taylor. »Ich muss dir was sagen und ich denke, du wirst etwas Stärkeres als ein Bier vertragen können.«


    Calvin stand auf und ging zur Bar. Die war zwischenzeitlich nicht mehr überfüllt. Die Datepartner waren offenbar in andere Lokale ausgewichen. Auch Joe konnte Taylor nicht entdecken. Der Gedanke, wie Joe und dieses Mädchen jetzt irgendwo zusammensaßen, setzte ihr zu. Aber immerhin wusste sie nun, warum Joe so gegen Fernbeziehungen war. Amber musste lange Zeit eine Fassade aufrechterhalten haben, um sich nicht noch mehr in Schwierigkeiten zu bringen. Im Grunde sollte sie wütend auf Calvin sein. Immerhin trug er die Schuld daran, dass Joe sich von ihr getrennt hatte. Wenn auch nur indirekt.


    Als Calvin zurückkam und ihr eine weitere Piña Colada reichte, bemühte sich Taylor um Ruhe. Das, was sie Calvin jetzt sagen musste, würde ihn schon genug treffen. Vorausgesetzt: Er hatte sich wirklich geändert.


    »Cuba Libre sollte ausreichen, oder?« Calvins Gesichtsausdruck verriet seine Unruhe. Seine Lippen waren zusammengepresst und seine Augen schienen besorgt. »Amber geht es aber gut, oder?«


    »Oh, ja, sie ist gesund«, wandte Taylor schnell ein, die erst jetzt verstand, in welche Richtung Calvins Gedanken gingen.


    Er setzte sich und starrte sie an. Es blieb ihr nichts anderes übrig, als die Bombe einfach platzen zu lassen.


    »Calvin. Du bist Vater einer kleinen Tochter.« Taylor beobachtete Calvin aufmerksam. Doch eine Reaktion blieb aus. »Hast du mich verstanden?«


    »Was?«, flüsterte er. Dann stützte er seine Ellbogen auf die Knie und starrte auf seine Füße. »Amber war schwanger?«


    »Ja, und sie hat allen vorgemacht, ihr hättet noch weiterhin eine Beziehung.«


    »Oh mein Gott«, sagte er stockend. »Ich wusste nichts davon.«


    »Wie auch? Nachdem du dich einfach aus dem Staub gemacht hast«, sagte Taylor und es war ihr gleichgültig, ob die Härte in ihrer Stimme ihn traf. Wie sehr musste Amber unter der Situation gelitten haben? Schwanger und der Vater löste sich einfach in Luft auf?


    »Sie hätte es mir sagen müssen«, lamentierte Calvin. »Sie hat mir mehrere Nachrichten auf der Mailbox hinterlassen, aber davon hat sie kein Wort gesagt.«


    »Hätte es denn etwas geändert?«, wollte Taylor wissen. Denn so, wie er sich damals auch ihr gegenüber verhalten hatte, zweifelte sie sehr daran, dass es ihn überhaupt gekümmert hätte.


    »Ich weiß es nicht«, sagte Calvin.


    Das schien ihr wenigstens ehrlich zu sein. »Eben. Amber hat wohl vermutet, es würde nichts ändern, nachdem du ihre Anrufe nicht erwidert hast. Also hat sie ihr Leben selbst in die Hand genommen. Ihre Oma in San Diego hat ihr angeboten, sich um das Baby zu kümmern, während sie fertigstudiert.«


    »Hast du die Adresse? Ich muss zu ihr.« In Calvins Stimme klang eine Entschlossenheit, die sie nur kannte, wenn er vom Surfen sprach.


    »Vielleicht«, wich Taylor trotzdem aus.


    »Du könntest Joe fragen. Ihm liegt viel an dir. Das konnte ich deutlich sehen« Calvin sah sie flehend an und legte seine Hand auf ihre. »Mir würde er die Adresse niemals geben.«


    Taylor überlegte, ob sie Calvin von Joe und sich erzählen sollte.


    »Ich habe dir gesagt, du sollst sie nicht anfassen!«


    Taylor fuhr herum. Hinter ihr stand Joe und in seinen Augen loderte der pure Hass.


    Calvin zog die Hand zurück und schien nur darauf zu warten, wieder einen Faustschlag von Joe zu erhalten. Ohne sich zu decken, blieb er im Stuhl sitzen.


    »Mit welchem Recht mischst du dich ein?«, versuchte Taylor die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.


    »Mit jedem Recht der Welt«, zischte Joe und drängelte sich durch die engen Stühle auf die beiden zu. »Lass deine Pfoten von Taylor, verstanden?« Joe griff nach ihrer Hand und zog sie an seine Seite. »Sie gehört zu mir.«


    »Tu ich das?«, fragte Taylor und runzelte ihre Stirn.


    Joe blickte finster auf Calvin hinab. Nachdem der keine Anstalten machte, sich zu bewegen, wandte er sich wieder Taylor zu. »Das hast du immer.«


    »Das ist mir neu«, wandte Taylor ein.


    Joe zeigte mit dem Finger auf Calvin. »Wenn du sie noch einmal anfasst, breche ich dir alle Finger. Du hast schon meine Schwester ins Unglück gestürzt. Reicht dir das nicht? Macht es dir Spaß, andere Leute nur für deine Spielchen zu benutzen und anschließend wie einen alten Lappen wegzuwerfen?«


    »Ich …«, setzte Calvin an, doch Taylor beschied ihm zu schweigen.


    Taylor zog Joe zu sich. »Es wird Zeit, dass wir reden.«


    Joe schien sich etwas zu beruhigen, dennoch ließ er Calvin keinen Moment aus den Augen.


    »Calvin, wir treffen uns morgen Abend hier, okay?« Taylor spürte, wie sich Joe versteifte.


    »Ich werde hier sein.« Calvin starrte die beiden verständnislos an.


    Taylor zog Joe mit sich an den Strand hinunter. An der Brandung blieb sie stehen und ließ seine Hand los. »Was sollte der Auftritt?« Sie verstand seine Reaktion nur bedingt. Sicherlich hatte Calvins auftauchen, und das Wissen, wie er Amber behandelt hatte, einiges in ihm aufgewühlt, aber das gab ihm noch lange nicht das Recht sich so aufzuführen. Joe reagierte meist emotional und versteckte seine Angst hinter seiner großen Klappe, aber handgreiflich hatte sie ihn noch nie erlebt. Und diese Seite zu sehen, gefiel ihr ganz und gar nicht.


    Joe stand vor ihr und wirkte völlig aufgelöst. »Calvin ist der übelste Kerl, dem ich je begegnet bin und dich mit ihm zu sehen, hat mich ausflippen lassen. Es tut mir leid.«


    Taylor verschränkte abwehrend die Hände vor ihrer Brust.


    »Lass es mich erklären«, bat Joe und setzte sich in den Sand. »Schau, ich bin wieder ganz ruhig.«


    »Warum bist du nicht bei deiner neuen Eroberung?«, provozierte sie ihn, denn die reiche Tochter, die ihn ersteigert hatte, spukte immer noch durch ihren Kopf.


    »Setz dich bitte zu mir und ich erkläre es dir, ja?« Joe sah sie aus flehenden Augen an.


    »Gut«, meinte Taylor und setzte sich ihm gegenüber im Schneidersitz hin. Sie sah zum Vollmond hoch, der die an den Strand rollenden Wellen silbern beleuchtete. Vielleicht war jetzt wirklich der Zeitpunkt gekommen, dem sie so lange entgegengefiebert hatte. »Dann fang mal an.«


    »Alles fing vor zwei Jahren an. Calvin tauchte hier auf. Er war in einem Surfcamp und meine Schwester hat sich sofort in ihn verknallt. Von da ab waren die beiden unzertrennlich, was aber an meiner Schwester lag. Sie richtete alles nach ihm aus. Die Zeiten, in denen sie arbeitete, um sich was fürs Studium zusammenzusparen, ihre Freizeit, die sie sonst mit ihren Freundinnen verbrachte. Alles drehte sich nur um diesen Mistkerl.« Joe nahm eine Handvoll Sand auf und ließ ihn durch die Finger rieseln. »Dann war das Trainingscamp vorbei und er hat sie offenbar nach ein paar Wochen einfach vergessen. Zuerst haben sie wohl täglich telefoniert, doch die Gespräche wurden weniger und weniger, bis sie letztlich ganz aufhörten. Es war nichts weiter als eine Sommerliebe gewesen. Genau so hatte ich es ihr prophezeit, doch Amber ließ nichts auf Calvin kommen. Sie sagte, er wäre mit seiner Karriere zu beschäftigt und sie hätte Schluss gemacht, um ihm nicht im Weg zu stehen.«


    Alles, was Taylor hier nun hörte, hatte nichts mit der Wahrheit zu tun. Die war um ein Vielfaches weniger romantisch. Dennoch unterbrach sie Joe nicht.


    »Tja, und als sie dann erfuhr, dass sie schwanger ist, hat sie völlig auf stur geschaltet«, sprach Joe weiter. »Ich bin überzeugt davon, dass sie mich angelogen hat. Der Mistkerl wusste von der Schwangerschaft und hat sie einfach sitzen gelassen.«


    »Und als du ihn am Mittwoch hier gesehen hast, bist du ausgerastet«, folgerte Taylor.


    »Als ich ihn mit dir gesehen habe, ist mir eine Sicherung durchgebrannt«, gab Joe zu. Dann blickte er ihr direkt in die Augen. »Ich liebe dich. Das habe ich die ganze Zeit über.«


    Dieses Geständnis ließ Taylor den Kopf schütteln. »Warum?«


    »Warum? Du bist einmalig. Du siehst immer nur das Gute im Menschen. Zudem bist du verdammt sexy.«


    »Das meinte ich nicht. Warum hast du mich letzten Sommer abserviert?« Taylor presste die Lippen zusammen. Wollte sie die Antwort wirklich hören? »Wolltest du wieder frei und ungebunden sein?«


    »Quatsch. Ich wollte dir einfach zuvor kommen«, meinte Joe. Er wandte seinen Blick nicht mehr von ihr ab.


    »Ach, und deshalb bist du mit anderen Frauen ins Bett gegangen?« Taylor spürte, wie die Wut wieder in ihr hochkroch.


    »Die haben nichts bedeutet«, meinte Joe kleinlaut. »Ich musste dich vergessen. So, wie du mich vergessen solltest. Wir hatten sechs Wochen. Genauso viel Zeit wie Calvin und Amber. Und was daraus geworden ist, hast du ja gesehen.«


    »So hätte es aber nicht kommen müssen«, widersprach Taylor, der sich immer noch nicht die Logik hinter Joes Worten erschloss.


    »Ich hatte aber Schiss, dass es so kommt.« Joe griff nach Taylors Hand und sie ließ es geschehen. »Auf der Uni laufen so viele tolle Typen herum, warum solltest du ausgerechnet bei mir bleiben? Ich habe nichts. Keine Kohle, keinen Laden, keinen Uniabschluss, nichts. Nur die Idee und den Willen hier einen Surferladen mit angeschlossener Schule aufzumachen. Warum also solltest du bei mir bleiben wollen?«


    Taylor schwieg. Damit hatte sie nicht gerechnet. Joe wirkte immer so selbstsicher und von sich überzeugt. Nie hätte sie geglaubt, er würde an ihrer Liebe zu ihm zweifeln.


    »Als ich hörte, dass du wieder da bist«, fuhr Joe fort. »Da habe ich fest angenommen, du wärst mit einem neuen Freund hier.«


    Nachdem Taylor immer noch schweigend dasaß und sie versuchte zu verstehen, was er ihr zu erklären versuchte, hielt es Joe offenbar nicht länger aus. Er sprang auf die Beine und ging hektisch auf und ab.


    »Und als du vor zwei Wochen zu mir gesagt hast, du würdest gerne wieder mit mir zusammen sein, da dachte ich, es wäre nur eine Wiederholung des letzten Sommers. Ich konnte einfach nicht zulassen, dass es mich wieder zerreist, wenn du gehst.« Joe sah auf sie hinunter.


    Langsam stand Taylor auf. »Und du hast wirklich geglaubt, ich vertreibe mir nier mit dir nur die Zeit?«


    Er nickte. »Das machen doch viele hier. Eine Strandliebe, um den Sommer zu versüßen. Du glaubst nicht, wie viele Leute das hier trifft. Wir leben hier und die anderen fahren zurück in ihr eigenes Leben. Was aber mit unserem hier geschieht, ist ihnen völlig schnuppe.«


    »Du bist ein Dummkopf«, sagte Taylor und ging einen Schritt auf ihn zu.


    »Der Gedanke kam mir auch, als ich dann erfahren habe, dass du versuchst, hier ins Rettungsschwimmerteam zu kommen und …« Joe fuhr sich durch sein verstrubbeltes Haar. »Aber irgendwie konnte ich es trotzdem nicht glauben. Selbst als du Kyle angemacht hast, dachte ich, du willst mir nur eins auswischen.«


    Taylors Mund umspielte ein Lächeln. Sie reichte Joe ihre rechte Hand. Als er sie nahm, zog sie ihn zu sich und keine Sekunde später lagen sie sich in den Armen.


    »Ich wollte dich eifersüchtig machen«, gab Taylor zu.


    Sie standen sich gegenüber und Taylor hätte ihn am liebsten geküsst. Doch vorher musste sie ihm noch etwas sagen. »Joe. Das mit Slade …«


    »Ist unwichtig«, flüsterte er. Er legte die Hand an Taylors Hinterkopf und zog sie langsam zu sich. »Alles ist unwichtig. Was zählt ist, dass du jetzt bei mir bist.«


    Die letzten Worte spürte sie förmlich an ihren Lippen, bevor sie sich zu einem zärtlichen Kuss fanden. Als Joe sich behutsam löste, entrutschte Taylor ein zufriedenes Seufzen. Sie lächelte ihn an und zog ihn mit sich hinunter in den Sand, wo sie sich erneut küssten.


    Knutschend lagen sie im Mondlicht und Taylor spürte, sie würden es dieses Mal schaffen, wenn sie offen miteinander umgingen. »Joe«, flüsterte sie zwischen zwei Küssen.


    »Hmm?«, fragte Joe, bevor er ihren Hals küsste, was Taylor einen wohligen Schauer bescherte.


    »Lass uns immer ehrlich zueinander sein. Egal, wie groß die Angst ist«, bat sie, schloss die Augen und genoss seine Berührungen und Küsse.


    »Versprochen«, murmelte Joe und sah ihr in die Augen. »Du bist eine großartige Frau.«


    »Und du bist ein liebenswerter Idiot«, scherzte Taylor. »Ich liebe dich.«


    »Und ich liebe dich. Auch wenn ich mich manchmal daneben benehme.« Joe strich ihr die nackten Arme entlang und streifte ihren Busen.


    Eine Gänsehaut jagte ihren Körper entlang.


    »Ist dir kalt?«


    Das genaue Gegenteil war der Fall. Taylor war heiß und ihr ganzer Körper kribbelte. »Lass uns von hier verschwinden, ja?«


    Joe küsste sie und hob sie hoch in seine Arme. Die nächsten Meter trug er sie am Strand entlang und Taylor kuschelte sich an ihn. »Kommst du mit zu mir?«, fragte er leise.


    »Ja«, stimmte sie zu. »Aber ich muss dir noch einiges erklären. Zudem will ich wissen, warum du heute zurückgekommen bist. Die Kleine könnte ihr Geld zurückverlangen.«


    »Warst du etwa eifersüchtig?«


    Taylor zog eine Schnute. »Nein, kein bisschen«, log sie.


    Joe grinste. »Dann sind wir ja schon zwei.«


    Auf der Promenade stellte er Taylor wieder auf die Beine und zog sie eng an sich. Taylor spürte seine Erregung. Nur für einen kurzen Moment dachte sie daran, dass sie noch einiges zu klären hatten, aber sie hatte sich so lange nach Joe gesehnt, dass sie ihre Gedanken ausblendete und ihre Hand in Joes Schritt legte und ihn sanft drückte. »Wenn du glaubst, du kommst um die Geschichte mit dieser Kleinen herum, dann hast du dich geschnitten«, flüsterte sie. »Aber zuerst will ich mit dir schlafen.«


    Joes Erektion verstärkte sich noch und er schob seine Hand unter ihr Kleid, bevor er sich besann, da sie noch auf offener Straße standen.


    Taylor konnte es kaum noch erwarten in Joes Apartment anzukommen, um endlich mit ihm allein zu sein. In seinem Bett. Ihr ganzer Körper vibrierte vor Vorfreude. Taylor ließ ihre Hand über Joes Rücken streichen, dann schob sie ihre Hand unter sein Shirt und strich zärtlich mit den Fingerkuppen über seine nackte Haut. »Wir sollten uns beeilen.«


    Sie rannten die Straße hoch zu seinem Apartmentblock und schon im Hausflur drückte Joe sie gegen die Wand. Sie küssten sich leidenschaftlich und Taylor umschlang Joes Hüfte mit ihrem Bein. Knutschend hangelten sie sich den Gang entlang, bis zu Joes Wohnungstür. Eilig schloss Joe auf, schob sie in den Flur und kickte mit dem Fuß die Wohnungstür zu, während sie sich weiter küssten und liebkosten. Joe riss sich das Shirt über den Kopf. Indessen machte sich Taylor an seinen Jeans zu schaffen, die er schnell abstreifte. Immer noch gegen die Wand gedrückt, spürte sie, wie Joe ihren Slip zerriss. Taylor stöhnte auf, als er sie an ihrer intimsten Stelle berührte. Sie schlang ihre Beine um seine Hüften. Als er endlich in ihr war, drängte sie sich ihm entgegen und schon nach wenigen Augenblicken glaubte Taylor, explodieren zu müssen. Stöhnend lehnte sie sich an ihn, bis sie beide erschöpft zur Ruhe kamen.


    Taylor grinste. »Gut, dass wir zu dir gegangen sind«, flüsterte sie. »Nicht mal bis ins Bett haben wir es geschafft.«


    »Wer sagt denn, dass wir an dieser Stelle schon fertig sind?« Er sah sie zärtlich an, hob sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


    Und Joe hatte nicht zu viel versprochen.


    Als Taylor am nächsten Morgen erwachte, kam sie sich wie eine Katze vor, die den Sahnetopf ausgeleckt hatte. Satt und zufrieden lag ihr Kopf auf Joes Brust, während er mit ihrem Haar spielte. »Was war ich nur für ein Dummkopf.«


    »Hmm«, brummte sie.


    »Hey, willst du mir gar nicht widersprechen?«, fragte Joe mit gespieltem Entsetzen.


    »Nö«, antwortete Taylor. »In dem Punkt gebe ich dir recht.«


    »Autsch, das war unter der Gürtellinie.«


    Taylor griff unter das Laken und ließ ihre Hand in seinen Schritt gleiten. »Das ist unter der Gürtellinie.«


    Joe lachte und biss ihr zart in die Schulter. Taylor zahlte es ihm mit gleicher Münze heim, bis ihre Kabbelei wieder in ein Liebesspiel überging und sie sich zu den ersten Sonnenstrahlen, die in Joes Schlafzimmer fielen, erneut liebten.


    Eine Stunde später saßen sie bei einer Tasse Kaffee und einem Aufbackbrötchen in der Küche und frühstückten. »Bist du schon wieder aufnahmebereit?«, fragte Taylor und zwinkerte Joe aufmunternd zu.


    »Soll ich dir von Kira erzählen?« Joe schien zu wissen, dass Taylor das Thema nicht würde ruhen lassen.


    »Zuerst wollte ich die Geschichte zwischen Amber und Calvin aus Calvins Sicht erzählen.« Taylor biss in das Brötchen und beobachtete Joes Mienenspiel. Er schien keinen besonderen Wert darauf zu legen.


    Taylor lächelte ihn an. »Okay, nur die kurze und schnelle Version.« Innerhalb von fünf Minuten erzählte sie die Geschichte zwischen Amber und Calvin aus dessen Sicht. »Er ist ein ignoranter Egomane, aber von dem Kind wusste er wirklich nichts. Überhaupt hat Amber eine ganz andere Geschichte erzählt als Calvin.« Sie schenkte Joe Kaffee nach. »Und wenn du mich fragst, stimmt Calvins Version, denn die ist weniger schmeichelhaft für ihn. Deshalb glaube ich ihm.«


    »Danke, dass du es mir gesagt hast«, sagte Joe. »Amber kommt morgen für ein paar Tage. Da werde ich wohl mal mit ihr reden und vielleicht sollten die beiden das dann auch tun.« Joe trank einen Schluck und lehnte sich im Stuhl zurück. »Vielleicht hat Amber diese Ausrede für sich gebraucht, um mit der Situation besser klarzukommen.«


    »Das kann sein«, stimmte Taylor ihm zu. »Glaubst du, sie liebt ihn noch?«


    »Ich weiß es nicht«, meinte Joe etwas ratlos. »Sie hat mir ja bisher auch nicht die Wahrheit gesagt.«


    »Kommst du heute Abend mit, wenn ich mit Calvin spreche? Wir waren mit dem Thema noch nicht ganz durch. Und vielleicht wäre es gut, wenn du mit ihm sprechen würdest. Immerhin wollte er es wieder in Ordnung bringen.«


    »Das lässt sich aber nicht einfach so in Ordnung bringen. Die beiden haben ein Kind«, gab Joe zu bedenken.


    »Ja, aber vielleicht finden die beiden ja eine Lösung. Wir sollten uns da nicht zu sehr einmischen.« Taylor stand auf und toastete ein weiteres Brötchen. Sie hatte einen Bärenhunger, obwohl sie sonst kaum frühstückte.


    »Was ist also mit Kira?«, fragte Taylor und sah aus dem Fenster. Die Nachbarin hängte gerade frische Wäsche auf und Taylor wandte sich ab. Sie wollte nicht als Spannerin gelten.


    Joe brummte missmutig. »Irgendwann muss es ja sein.« Dann erzählte er offen, dass er Kiras Bewunderung genossen hatte. »Vor allem am Strand, wenn ich gewusst habe, dass du zusehen würdest. Zumindest habe ich das gehofft.«


    »Oh, da fällt mir ein. Hast du Slade und mich eigentlich beobachtet?«


    Joe rieb sich das Kinn. »Muss ich die Frage beantworten?«


    Taylor hob nur eine Augenbraue und sah ihn auffordernd an.


    »Okay, schuldig im Sinne der Anklage. Als ihr oben im Restaurant essen wart, habe ich euch kurz beobachtet und dann habe ich vor deinem Apartment gewartet und gehofft, er würde gleich wieder gehen, als ihr zusammen reingegangen seid.« Joe spielte mit einigen Brotkrumen auf seinem Teller. »Am Kinoabend konnte ich ja nicht einfach wieder gehen.« Er zögerte einen Moment und grinste dann. »Anschließend habe ich aber nachgesehen, ob sein Wagen vor der Tür steht …«


    »Wir sind schon doof. Und ich habe mir wegen des Kükens Sorgen gemacht, obwohl ich im Grunde wusste, du würdest dich nie mit einer Minderjährigen einlassen.« Taylor nahm das Brötchen vom Toaster und setzte sich wieder an den Tisch.


    »Ich habe ihr auch von Anfang an gesagt, dass sie sich jemand in ihrem Alter suchen soll. Aber Kira ist wohl gewohnt, dass sie bekommt, was sie will. Darum hat sie mich auch ersteigert.«


    »Für fünfhundert Dollar«, kommentierte Taylor.


    »Unglaublich, nicht? Und als sie dann während des Dates anfing, davon zu reden, ihr Vater würde sicherlich meinen Surfshop einrichten und geglaubt hat, sie könnte meine Zukunft planen, ist mir dann der Kragen geplatzt und ich bin noch deutlicher geworden.«


    »Was hast du denn gesagt?« Taylor legte sich einige Scheiben Salami auf das Brötchen und reichte es Joe. Er nahm es und biss herzhaft hinein.


    »Ich habe ihr gesagt, dass ich eine andere liebe«, sagte Joe und wischte sich über den Mund. »Das hat dann gereicht. Sie hat geweint, ich habe sie kurz getröstet und bin dann ins Sea & Love.«


    »Wusstest du, dass ich noch dort war?«


    »Ich habe Maggie gefragt.« Dann sah er sie ernst an. »Ich hatte echt Angst, dich verloren zu haben.«


    »Wenn es dich beruhigt: Mit Slade wollte ich dich wirklich nur eifersüchtig machen und Calvin hatte gegen dich sowieso nie eine Chance«, meinte Taylor und geriet kurz ins Grübeln. Wäre Calvin nicht aufgetaucht, hätte Joe es je über sich gebracht, zu seinen Gefühlen zu stehen? Musste sie Calvin für sein Auftauchen letztlich sogar noch dankbar sein? Zumindest war sie ihm nicht mehr böse. Das war auch schon eine gute Basis, um in Zukunft freundschaftlich mit ihm umzugehen. Ob Joe das gelingen würde, stand auf einem anderen Blatt.


    »Und du bleibst jetzt hier?«, fragte Joe.


    »Vorerst nur den Sommer«, antwortete Taylor. »Dann muss ich wieder an die Uni.« Sie stand auf, ging um den Tisch und setzte sich auf Joes Schoß. »Das eine Jahr werden wir schon überstehen.«


    »Das werden wir«, bestätigte Joe und Taylor wünschte, in seiner Stimme hätte mehr Zuversicht gelegen.


    »Solange du nicht wieder kalte Füße bekommst«, neckte sie ihn. »Und jetzt sollten wir langsam los. Das Training ruft.«


    Joe nickte. »Sehen wir uns dann heute Abend im Sea & Love?«


    »Klar. Ich habe ja Calvin dorthin bestellt.«


    


    


    

  


  
    Und jetzt erst recht


    


    Taylor kam aus dem Badezimmer und traf im Flur auf Gina, die irgendetwas zu bedrücken schien. »Hey, was ist los?«


    »Ach nichts«, wich Gina aus. »Oder doch! Es ist einfach nicht fair, dass die reichen Gören immer die besten Jungs abbekommen.«


    »Stimmt doch gar nicht.« Taylor kam nicht umhin, zufrieden zu grinsen. »Kira zum Beispiel hat von Joe eine Abfuhr bekommen.«


    »Woher weißt du das?«, wollte Gina wissen. »Du warst doch mit Calvin am Strand. Zumindest so lange, bis ich gegangen bin.«


    Taylor erzählte ihrer Freundin, was am Vorabend noch alles geschehen war. Gina lauschte gebannt und ihre Augen wurden immer größer. »Ihr seid wieder zusammen?«, fragte sie und ein Lächeln trat auf ihr Gesicht. »Das hätte ich nie für möglich gehalten!« Sie umarmte Taylor herzlich. »Das freut mich wirklich für euch. Ihr gehört irgendwie auch zusammen. Letzten Sommer ward ihr das Traumpaar.«


    »Und jetzt sind wir es hoffentlich wieder.« Taylor ging voran in die Küche und schenkte für beide ein Glas Orangensaft ein. »Und was hat dich gestern so geärgert?«


    »Ach, eigentlich ist es Blödsinn«, erklärte Gina. »Du kennst doch Buzz, oder?«


    »Ja, klar. Er hat sich vor Kurzem von Verena getrennt. Sie ist in unserer Truppe bei den Trainees.« Taylor erinnerte sich nur vage an die beiden. Letzten Sommer hatte sie nur Augen für Joe gehabt und sich kaum für andere interessiert.


    »Naja, ich finde ihn niedlich, aber er beachtet mich überhaupt nicht.« Gina trank an ihrem Saft. »Und dann hat er mit dieser reichen Zicke herumgealbert, die ihn ersteigert hat.«


    Taylor setzte sich auf die Küchentheke und ließ die Beine baumeln. »Das muss doch nichts bedeuten.«


    »Wenn ich Geld hätte, hätte ich ja mitgesteigert, aber du weißt ja«, lamentierte Gina weiter. »Außerdem ist es sowieso Unfug. Ich sollte mich auf meine Ausbildung konzentrieren wie bisher.«


    »Du solltest aber auch mal ein wenig Spaß haben«, widersprach Taylor, die gerade jedem Menschen der Welt das absolute Liebesglück wünschte. »Vielleicht fällt mir da was ein.«


    Gina schaute missmutig. »Und was?«


    »Keine Ahnung. Aber wir könnten vielleicht mal eine Party schmeißen. Joe kennt Buzz gut. Sie sind beide Surfer. Von daher könnte er ihn einladen.«


    »Ach, lass mal«, lehnte Gina ab. »Es ist nicht so wichtig. Ich hatte gestern einfach nur einen Durchhänger, als ich die ganzen Pärchen gesehen habe.«


    »Wie du willst«, sagte Taylor, doch der Gedanke an eine Party hatte sich bereits in ihrem Kopf festgesetzt. Es wurde sowieso Zeit auch ihre Kollegen bei den Rettungsschwimmern besser kennenzulernen. »Kommst du nachher mit ins Sea & Love?«


    »Ich glaube nicht. Besser ich gehe noch die Unterlagen durch. Und du solltest dich auch besser noch mal mit der Berechnung der Meeresströmungen beschäftigen.«


    »Es ist Samstag! Außerdem spielt am Strand eine Band.« Taylor hüpfte von der Küchentheke und sah Gina an. »Und du solltest mitkommen. Vielleicht ist Buzz ja auch dort.«


    Gina hob die Hand. »Ich hätte es dir nicht erzählen sollen.«


    Taylor sah sie überrascht an. »Hey, ich kann auch was für mich behalten.« So ein wenig war sie jetzt doch beleidigt. Dabei hatte sie Gina doch nur helfen wollen, Buzz kennenzulernen. Aber wenn sie das nicht wollte. Sie hatte nicht vor, irgendjemanden zu seinem Glück zu zwingen. »Dann viel Spaß bei den Berechnungen. Um die kümmere ich mich morgen.«


    »Sorry, ich wollte nicht …«, setzte Gina zu einer Entschuldigung an.


    »Keine Bange, ich bin dir nicht böse«, unterbrach Taylor Gina. Sie war viel zu guter Laune, als sich von einem unbedachten Satz die Stimmung ruinieren zu lassen.


    In wenigen Minuten würde sie Joe treffen und Taylor freute sich auf das Treffen. Nichts würde sie im Moment von ihrer persönlichen Wolke sieben herunterholen können. »Wir sehen uns morgen, ja?«


    Gina nickte und blieb in der Küche sitzen, während Taylor durch die Wohnung wirbelte, bis sie die Tür hinter sich ins Schloss warf und die Treppenstufen hinabeilte.


    In der Strandbar stürzte sie auf Amy zu. »Wir sind wieder zusammen!«


    Amy begrüßte sie und nickte. »Das habe ich schon läuten hören. Slade hat euch am Strand gesehen.« Amy lachte befreit. »Ich freu mich für euch.«


    Slade kam zu ihr. »Wenn ich dich so ansehe, habe ich wohl keine Datingpartnerin mehr.«


    »Nein, zumindest nicht mehrfach die Woche. Aber wir können ja trotzdem zusammen mal ins Kino gehen«, schlug Taylor vor. »Joe wird nichts dagegen haben. Ich habe ihm alles gesagt.«


    »Okay, dann muss ich wenigstens keinen grausamen Tod mehr fürchten«, scherzte Slade. »Er sitzt dort drüben und redet mit Calvin.«


    »Oh, dann will ich die beiden Mal nicht stören. Sind die anderen schon da?« Taylor sah sich suchend um. »Hab sie schon gefunden.«


    »Ich muss es nicht verstehen, oder?« Slade ging wieder hinter die Theke und arbeitete eine Bestellung ab. »Aber gestern hat es hier an der Bar noch ausgesehen, als würde Joe jeden Moment wieder eine Schlägerei anfangen und heute sitzen die beiden zusammen und trinken Bier.«


    »Ich erzähl es dir mal bei Gelegenheit«, sagte Taylor, bestellte ein Wasser und ging an den Tisch mit ihren Freunden.


    »Hast du schon gehört«, fragte Kyle. »Die Phantomretterin war gestern am Zuma Beach wieder unterwegs.«


    »Echt?«, fragte Taylor. »Schon wieder?«


    »Ja, betrunkene Jugendliche sind mit dem Boot rausgefahren und einer ging über Bord. Sie haben es noch nicht mal bemerkt, so besoffen waren die. Erst als die Küstenwache sie in den Hafen beordert hat, ist es ihnen aufgefallen. Doch da war der arme Kerl schon auf dem Weg in die Klinik.«


    »Wow«, flüsterte Taylor. Sie hätte zu gerne gewusst, wer sich hinter dem Phantom verbarg. Vielleicht würde sie es irgendwann herausfinden. »Und? Wie waren eure Dates?«


    Amy trat gerade an den Tisch. »Kyles war zu gut«, sagte sie und warf ihm einen verärgerten Blick zu.


    »Amy ist nun doch eifersüchtig geworden, dabei war alles ganz züchtig«, kommentierte Kyle und zog Amy zu sich auf den Schoß. »Es war wirklich ganz harmlos.«


    »Und deshalb kamst du erst nachts um zwei nach Hause«, beschwerte sich Amy.


    »Sollte ich eine Lady in einem Club einfach stehen lassen? Das gehört sich nicht.« Kyle schien amüsiert über Amys Eifersucht.


    »Aber die Freundin zuhause versauern lassen. Das gehört sich«, spielte Amy den Ball zurück.


    »Das gehört sich auch nicht«, gab Kyle zu und küsste Amy. »Ich gelobe Besserung.«


    »Das will ich dir auch geraten haben«, meinte Amy versöhnlich.


    Jill grinste. »Also bei mir war es nicht der Rede wert. Aber, ich dachte schon, du wärst mit dem da im Bett gelandet.« Sie zeigte hinüber zu Calvin und Joe. »Nachdem du nicht nach Hause gekommen bist.«


    »So ganz daneben lagst du ja nicht«, sagte Taylor. »Allerdings hast du dich nur mit dem Mann vertan.«


    »Das haben wir auch schon gehört«, kommentierte Linda. »Ich war sogar noch vor Jill zu Hause. Mir scheint echt, die netten Jungs waren alle selbst in der Versteigerung.« Sie schielte zu Jeremy hinüber, der mit Christian und Victor aus dem Trainee-Programm der Rettungsschwimmer an einem Nachbartisch saß und sich angeregt mit seinen neuen Kollegen unterhielt.


    »Sind in eurer Gruppe eigentlich nur so Sahneschnittchen?«, wollte Linda wissen. »Falls ja, sollte ich mich mal dringend retten lassen.«


    Allgemeines Gelächter brandete auf. »Und ich dachte, ihr seid nur an Bällen interessiert.«


    »Die haben doch auch welche«, meinte Jill und lachte dreckig.


    Taylor lachte, bis ihr die Tränen kamen. So frech kannte sie Jill und Linda gar nicht. Aber wenn sie es sich eingestand, kannte sie die beiden auch nicht wirklich gut. Man sah sich zwar ab und zu in der Wohnung, aber die beiden Volleyballspielerinnen waren viel unterwegs. Entweder Training oder Auswärtsturniere.


    Debbie kam an den Tisch. »Ach Mensch, und ich verpasse wieder den ganzen Spaß!«


    »Wir reden nur über Bälle«, sagte Kyle und prustete wieder los.


    »Bälle?« Debbie sah verwirrt von einem zum anderen.


    Taylor lachte. »Ich erkläre es dir in einer ruhigen Minute.«


    Debbie lächelte sie an und nickte. Taylor wollte sowieso mit Debbie sprechen, um diese merkwürdige Situation zwischen ihnen zu klären. Da bot sich ein Aufhänger geradezu an.


    »Taylor?«, rief Joe zu ihr herüber. »Hast du mal einen Moment?«


    Taylor stand auf und ging zu Joe und Calvin hinüber. »Und? Was habt ihr vereinbart?«


    Joe drückte ihr ein Küsschen auf den Mund und wartete, bis Taylor saß. »Ich gebe Calvin eine zweite Chance. Und wenn er die versaut, kann er sich einen guten Zahnarzt suchen, weil ich ihm …«


    »Oh, nicht schon wieder«, jammerte Taylor los. »Geht das auch ohne Drohungen?«


    Joe ließ den Satz so stehen. »Er will es wirklich gut machen.«


    »Das stimmt«, meinte Calvin nickend. »Joe spricht morgen mit Amber, und wenn sie einverstanden ist, treffe ich mich mit ihr. Auch wenn wir kein Paar werden, möchte ich mich wenigstens um meine Tochter kümmern und Amber finanziell unterstützen.«


    »Und du wirst dich entschuldigen«, setzte ihm Joe zu.


    »Das werde ich«, lenkte Calvin ein. »Ich werde bestimmt nicht der Vater des Jahres werden, aber wenn ich es zeitlich einrichten kann, würde ich meine Tochter gerne sehen und eben Kontakt halten.« Calvin kratze an dem Aufdruck seiner Bierflasche. »Wenn Amber es zulässt. Ich könnte verstehen, wenn sie mir nicht über den Weg traut. Das würde ich an ihrer Stelle auch nicht tun.«


    »Liebst du sie?«, wollte Taylor wissen.


    »Ich glaube nicht«, sagte Calvin ehrlich. »Ich mag sie, aber lieben?« Er schüttelte den Kopf. »Wir hatten eine tolle Zeit, aber das war nichts für die Zukunft. Ich bin einfach noch nicht so weit, mich wirklich zu binden.«


    Joe fixierte Calvin. »Vergiss nie: Du hast nur noch diese eine Chance, wenn du die verschenkst, brauchst du dich hier nie wieder sehen lassen.«


    »Ich weiß«, meinte Calvin kleinlaut. »Und danke, Carter. Ich weiß nicht, ob ich an deiner Stelle auch so nachsichtig wäre.«


    Joe schnaubte auf. »Bilde dir nicht zu viel ein. Ich mache das nur für meine Nichte. Sie soll ihren Vater wenigstens kennenlernen, wenn Amber es dir erlaubt.«


    Taylor fühlte sich sehr erleichtert, dass die beiden einen Weg gefunden hatten, die Situation zu meistern. Jetzt musste nur noch Amber überzeugt werden, dass Calvin sich wirklich ändern wollte. Doch das mussten die beiden allein schaffen.


    Dunkle Bässe wurden angespielt. Applaus brandete auf. Das Strandkonzert begann. Taylor sah die beiden an. »Habt ihr es? Können wir zum Konzert gehen?«


    Joe stand auf. »Aber sicher doch! Das wollen wir uns nicht entgehen lassen.«


    Joe umarmte sie und eng umschlungen gingen sie zu ihren Freunden hinüber, die ebenfalls aufgestanden waren. Auch die Jungs aus dem Rettungsschwimmerteam standen bereits. Taylor winkte Jeremy und den anderen zu. Sie fing Lindas Blick auf und beschloss, die beiden Gruppen zusammenzubringen.


    »Hey, Jeremy, wollen wir alle zusammen zum Konzert gehen?«, rief Taylor über die Tische hinweg.


    »Klar, wartet am Strand auf uns, wir müssen nur noch zahlen.« Victor und Christian grinsten genauso breit wie Jeremy. Taylor sah zu Jill und zwinkerte ihr zu.


    Calvin folgte Taylor und Joe. »Ist es okay, wenn ich auch mitkomme?«


    »Mit Buzz und Craig hast du keinen Ärger, oder?«, fragte Joe. »Denn die werden sich uns auch anschließen.«


    Calvin hob abwehrend die Arme. »Hey, ich bin vielleicht ein Arsch, aber mit allen lege ich mich auch nicht an.«


    »Dann ist ja mal gut!«, rief Joe über seine Schulter zurück.


    Taylor lehnte sich an Joe. »Und Buzz und Craig kommen auch?«


    »Klar, wer lässt sich schon so ein Konzert entgehen«, kommentierte Joe und küsste sie aufs Haar.


    Taylor dachte an Gina. Alle würden auf das Konzert gehen. Alle, bis auf Gina. Sie zückte ihr Telefon und schickte ihr eine WhatsApp. Mehr konnte sie im Moment nicht für Gina tun.


    »Joe, warte mal kurz, ja?«, bat Taylor ihn.


    Sie rannte zur Bar. Slade sah sie erstaunt an. »Hey, kommst du auch?«


    Slade legte den Kopf schief. »Meinst du, das ist eine gute Idee?«


    »Es ist die beste, die ich je hatte!« Taylor sah ihn auffordernd an. »Komm, es ist die ganze Clique da. Und viele süße Mädchen! Außerdem ist morgen Sonntag. Also hast du keinen Privatunterricht. Lass uns feiern gehen, ja?«


    Slade schien zu überlegen. »Du gibst wohl nie auf, oder?«


    Taylor lachte befreit. »Selten, sehr selten.«


    »Dann ergebe ich mich besser gleich«, meinte Slade lachend und hob die Hände. »Aber glaube nicht, dass ich mich von dir verkuppeln lasse.«


    »Das würde ich nie wagen«, sagte Taylor, zog eine Schnute und überlegte, ob er ihren letzten Satz wirklich glauben würde.


    


    ENDE BAND 2 DER SERIE


    


    

  


  
    Vorschau auf Band 3 – Gina & Buzz


    


    Soll ich oder soll ich nicht?


    


    Gina saß am Küchentisch in ihrer WG und schlug sich mit Berechnungen zu Meeresströmungen herum. Ihre Freundin Taylor hatte recht. Sie waren nur durch stures Auswendiglernen der Formeln lösbar. Vielleicht wäre es wirklich besser gewesen, sich mal ein wenig Spaß zu gönnen und auf das Konzert am Strand zu gehen. Aber die Formeln würden nicht von selbst in ihrem Gedächtnis bleiben.


    Lustlos nahm sie sich die nächste Übungsaufgabe vor. Sie gab die Koordinaten eines Strandabschnitts ein und kombinierte die Daten mit den aktuellen Strömungsstärken und Tiefen, die sie von einer Internetseite entnahm.


    Die Unterströmung in dieser Nacht war stark, auch wenn die Wasseroberfläche relativ ruhig wirkte.


    Als ihr Handy den Eingang einer neuen WhatsApp-Nachricht ankündigte, ließ sie sich nur zu gern ablenken. Es war eine Nachricht von Taylor. Auf dem Foto war Buzz zu erkennen und Taylor lockte sie mit der Nachricht, er würde ebenfalls auf dem Konzert sein und sie solle kommen und die Meeresströmungen auf den nächsten Tag verschieben. Gina legte das Handy weg und starrte auf ihre Bücher. Buzz gefiel ihr schon länger. Er schien ein anständiger Kerl zu sein. Sie hatten sich zwar nur einmal kurz unterhalten, aber sie sah ihn fast jeden Mittwoch bei den wöchentlichen Lagerfeuern am Strand. Und genauso regelmäßig verteufelte sie ihre Schüchternheit. Kaum sah er zu ihr, sah sie automatisch weg. Nur wenn er es nicht bemerkte, verfolgte sie ihn mit ihrem Blick. Das hatte sie die letzten Wochen auch am Strand schon gemacht. Sicher, sie hatte hart trainiert, aber in jeder Pause suchte sie die Wellen nach seinem auffälligen Surfboard ab. Doch hatte sie wirklich bei ihm eine Chance? Eher nicht. Surfboys standen nicht auf zurückhaltende Frauen. Und das war sie – schüchtern, um nicht zu sagen, unsichtbar. Im Grunde wurde sie nicht oft beachtet, zumindest nicht lange. Gina brauchte eben immer etwas länger, um aufzutauen und mehr von sich preiszugeben. Erst dann wurde sie sicherer und ihre Umgebung nahm Notiz von ihr. Früher war sie anders gewesen. Das wusste sie. Aber sie ertrug es einfach nicht, wenn Menschen oberflächlich waren. Und das waren nun mal die meisten. Bei vielen lohnte es sich nicht, hinter die hübsche Fassade zu blicken. Warum sich ausgerechnet Buzz in ihre Gedanken eingeschlichen hatte, vermochte sie selbst nicht zu erklären. Ein Typ wie er hätte sie früher nicht einmal angesehen. Es mochte noch niedlich sein, ein pausbäckiges Mädchen zu sein, doch spätestens in der Highschool wurde man mit Übergewicht zum Gespött der Klasse. Im Sport konnte man nicht mithalten, in den Freizeitaktivitäten auch nicht. Und wenn man immer die Letzte war, die man in eine Sportmannschaft einlud, dann war das auch nicht eben gesund für das Selbstbewusstsein. Da nutzte auch ein hübsches Gesicht nichts. Sie hatte hart trainiert, ihre Ernährung umgestellt und sich mühsam auf ein normales Gewicht heruntertrainiert. Seither galt sie als hübsch. Ihr Körper war es und sie war zufrieden, wenn sie in den Spiegel schaute. Seit drei Jahren war sie das schon, aber ihr Selbstbewusstsein hatte dermaßen gelitten, dass sie sich Fremden gegenüber nur schwer öffnen konnte. In ihrem Kopf hatten sich die bösen Kommentare einfach festgesetzt. Und wenn sie gut aussehenden Menschen begegnete, fühlte sie sich wieder unzulänglich und wie das hässliche Entchen von früher. Klar, sie hatte auch damals Freunde gehabt, die sie so akzeptiert hatten, wie sie war, aber einer wirklichen In-Clique hatte sie nie angehört. Und nun war sie hier in Malibu ganz automatisch in eine solche Clique hineingeraten. Gina wusste, dass einige von ihnen oberflächlich waren. Das fing bei Jill an. Für die zählte nur ihr Sport, ihr Spaß und was die Menschen von ihr dachten. Jill wollte beliebt sein. Linda gab da bedeutend weniger darauf. Und trotzdem spürte sie gerade bei Jill, dass sie vieles hinter ihrer Fassade als Top-Volleyball-Spielerin versteckte. Selbst vor ihren Mitbewohnern. Und Taylor? Die war das, was man ihre einzige ernsthafte Freundin nennen konnte. Dazu war es vermutlich aber auch nur gekommen, weil sie das gleiche Ziel verfolgten: ein vollwertiges Mitglied bei den Rettungsschwimmern zu werden. Das Training hatte sie zusammengeschweißt. Und nun wollte Taylor sie zum Konzert locken.


    Ginas Gedanken kreisten um die neue Nachricht. Sollte sie gehen? Sie musste mal aus ihrem Schneckenhaus, wenn sie wirklich ein Mitglied dieser Clique werden wollte.


    Sie schlug das Buch mit einem Knall zu und ging ins Badezimmer. Mit der Bürste kämmte sie sich ihr dunkelbraunes Haar, bis es glänzte, dann betonte sie ihre Augen mit einem Lidstrich und etwas Wimperntusche und zum Schluss legte sie noch ein farbloses Lipgloss auf. Es war heiß und so entschied sie sich für eine knackige Jeansshort, die ihre Beine gut betonte, und ein Neckholdershirt. Ein paar Dollar und die Haustürschlüssel steckte sie einfach in die Hosentasche. Ihr Füße steckte sie in Flipflops und ohne weiter zu überlegen, verließ sie das Haus. Vielleicht würde sie ja tatsächlich Spaß haben.


    Gina schlenderte die Straße hinab. An der Abbiegung zum Pacific Coast Highway stand ein dunkelblondes Mädchen. Es drehte eine Straßenkarte in den Händen und schien nach dem richtigen Weg zu suchen. Gina hatte das mollige Mädchen noch nie gesehen. Und da sie selbst wusste, wie ignorant viele Menschen mit kräftigeren Frauen umgingen, blieb sie stehen und lächelte sie an. »Hey, kann ich dir helfen?«


    »Oh, dich schickt der Himmel«, erklärte das Mädchen. »Ich will zu diesem Rockkonzert am Strand und habe keine Ahnung, ob es links- oder rechtsherum geht.«


    »Du bist neu hier, richtig?« Gina reichte ihr die Hand und stellte sich vor.


    »Ja, heute erst angekommen«, sagte das Mädchen. »Ich bin Charlotte.«


    »Also Charlotte, ich bin auf dem Weg zum Konzert, und wenn du Lust hast, können wir zusammen hingehen. Oder bist du verabredet?«


    Charlotte verneinte. »Ich kenne hier noch keine Menschenseele, deshalb wollte ich ja auf das Konzert. Außerdem mag ich Rockmusik.«


    Gina musterte Charlotte. Sie kam definitiv nicht aus Californien. Ihr Dialekt klang eher nach Mittlerem Westen. Auch ihr Kleidungsstil war zu brav für Kalifornien. Ihr dunkelblondes Haar hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und bis auf etwas Lippenstift schien sie ungeschminkt zu sein. Bei ihren großen blauen Augen hatte sie auch gar kein weiteres Make-up nötig. »Woher kommst du?«


    »Ohio«, sagte Charlotte.


    Sie hatte mit ihrer Einschätzung voll ins Schwarze getroffen. »Bist du beruflich hier?« Gina hob die Hand. »Sorry, ich wollte dich eigentlich nicht gleich ausfragen.«


    »Schon okay. Es wird sowieso rauskommen.« Charlotte ging neben Gina die Küstenstraße entlang. »Ab Montag werde ich bei den Rettungsschwimmern dabei sein.«


    Gina zog die Stirn kraus.


    »Genau darum geht es in der Reportage«, erklärte Charlotte. »Ich soll herausfinden, wie hart das Training ist und ob das für etwas fülligere Menschen auch machbar ist.« Charlotte sah Gina aufmerksam an. »Und es geht dabei auch um Vorurteile.«


    »Entschuldigung«, meinte Gina peinlich berührt. »Ich wollte dich nicht verletzen. Aber ich habe hart für die Aufnahmeprüfung trainiert, deshalb habe ich vermutlich etwas …«, Gina räusperte sich, »überrascht ausgesehen.«


    »Oh. Okay, du bist also am Manhattan Beach in der Ausbildung?«, hakte Charlotte nach.


    »Genau.«


    »Dann habe ich ja gleich die Richtige gefunden. Vielleicht kannst du mir bei Gelegenheit von deiner Ausbildung und so erzählen. Matt wird mir sicher weiterhelfen. Er scheint sehr nett zu sein, dennoch war er von dem Aufnahmeteam nicht gerade begeistert.« Charlotte seufzte leise. »Mehr darf ich im Moment noch nicht sagen.«


    »Aha«, meinte Gina ausweichend. »Wie geheimnisvoll.« Gina mochte solche Aussagen nicht. Entweder man sagte direkt, was Sache war oder man hielt besser gleich den Mund.


    Schweigend gingen sie weiter.


    »Jetzt habe ich dich vor den Kopf gestoßen«, sagte Charlotte nach einigen Metern. Die Musik der Band war zwischenzeitlich deutlich hörbar. »Das wollte ich nicht. Ich darf wirklich nichts sagen. Ich musste einen Vertrag unterschreiben und wenn rauskommt, dass ich geplaudert habe, muss ich eine saftige Strafe bezahlen.«


    »Und das alles wegen einer kleinen Reportage?« Gina zog die Augenbraue nach oben, da ihr das doch sehr übertrieben vorkam. »Na, dann sag besser nichts. So interessant ist es auch wieder nicht.«


    Jetzt schien sie Charlotte vor den Kopf gestoßen zu haben. »Sorry. Das sollte jetzt nicht abwertend klingen.«


    »Hat es nicht und du hast ja recht«, erklärte Charlotte. »Lassen wir das Thema einfach sein, ja?«


    »Okay, von mir aus gerne«, sagte Gina. »Hier können wir an den Strand runter.« Die Musik beschallte die ganze Umgebung. Je näher sie der Bühne kamen, desto dichter drängten sich die Menschen. Gina überlegte, wie sie in dem Getümmel die anderen finden sollte, als plötzlich Slade vor ihr stand. »Hey«, grüßte er Gina.


    »Oh, hi Slade, das hier ist Charlotte«, stellte sie ihre neue Bekanntschaft vor. »Hast du eine Ahnung, wo die anderen stehen? Hier findet man ja niemanden.«


    Slade musterte Charlotte neugierig. Dann zeigte er an den rechten Bühnenrand. »Dort hinten irgendwo. Wir werden sie schon finden.«


    Slade bahnte ihnen den Weg durch die Menge. Plötzlich blieb er stehen. »Schau, dort hinten sind sie ja.«


    Gina entdeckte Taylor und Joe. Sie standen eng umschlungen beieinander. Amy und Kyle entdeckte sie auch. Ihre Augen suchten nach Buzz. Dann entdeckte sie ihn. Jill stand direkt neben ihm und sie schien mit ihm zu flirten. Ginas Magen zog sich zusammen und ihr Herz schien doppelt so schnell zu schlagen wie gewöhnlich.


    »Soll ich euch was zu trinken besorgen?«, fragte Slade und zeigte zu einem der Getränkewagen.


    Gina bestellte ein Wasser und Charlotte bestand darauf mitzugehen. »Ich warte hier auf euch, ja?«


    Slade nickte und die beiden verschwanden in der Menschentraube um den Getränkewagen.


    Jill und Buzz? Das konnte nicht Jills ernst sein. Sie war die erste, die sich über Surfer lustig machte. Und trotzdem schien sie sehr vertraut mit Buzz umzugehen. Jill stand so dicht bei Buzz, dass sie ihn halb verdeckte. Und dann beugte sie sich zu ihm vor. Was tat Jill da? Küsste sie ihn? Ging kniff die Augen zusammen, um besser sehen zu können. Buzz Hand wanderte Jills Rücken hinauf und er umarmte sie. Gina stand versteinert da und starrte zu den beiden hinüber. Übelkeit stieg in ihr hoch. In ihrem Inneren zog sich alles schmerzhaft zusammen und sie hörte trotz der lauten Musik das Blut in ihren Ohren rauschen. Unfähig den Blick abzuwenden, beobachtete sie, wie Jill und Buzz miteinander knutschten.


    »Ist mit dir alles okay?«, drang Slades Stimme an ihr Ohr.


    Ruckartig fuhr Gina herum, knickte im hohen Sand um und kippte zur Seite. Slade fing sie auf. »Du bist ganz blass im Gesicht.«


    »Ich … äh, Wasser«, stammelte Gina, griff nach der Wasserflasche, die Slade in der linken Hand hielt, setzte sie an und nahm einen tiefen Zug. Reiß dich zusammen, schalt sie sich selbst. Was hast du erwartet? Dass er auf dich steht? Oder das jemals könnte?


    Slades besorgter Blick ruhte auf ihr. »Geht es wieder?«


    »Klar. Es ist nur die Hitze«, log Gina.


    Charlotte legte ihr die Hand auf die Schulter. »Bist du sicher? Du siehst aus, als hättest du einen Geist gesehen.«


    Gina nickte. Ein Geist hätte sie kaum mehr aus der Fassung bringen können. Doch wenn sie jetzt nicht zu ihrer Clique ginge, würde es auffallen. »Wie gesagt … die Hitze. Ich habe nur zu wenig getrunken heute.« Und schlagartig war ihr nach etwas Stärkerem. Ein Wodka Lemon wäre genau das Richtige. Aber bei den Getränkeständen würde sie da nicht fündig werden. Dazu müsste sie schon in eines der Lokale gehen und auch da musste man genau wissen, wer eine Lizenz zum Ausschenken von Alkohol hatte und wer nicht. »Geht schon mal vor. Ich gehe dort nur noch auf die Toilette. Ich weiß ja, wo ich euch nun finde, okay?«


    »Du kommst zurecht?«, fragte Slade. Sein Blick war immer noch etwas besorgt.


    »Klar. Alles wieder gut«, log Gina, drehte sich um und schritt entschlossen auf das nächste Restaurant zu. Im Moment war sie nicht in der Lage zu ihren Freunden zu gehen. Wäre sie doch nur zuhause geblieben! Im Restaurant ging sie auf die Bar zu. Glücklicherweise sah sie hinter dem Tresen eine beachtliche Flaschenauswahl. »Einen Wodka Lemon, bitte«, bestellte sie und ließ sich auf den Barhocker fallen.


    Der Barkeeper musterte sie, entschied aber ohne nachzufragen, dass sie wohl volljährig sein musste, wenn sie so gezielt ihre Bestellung aufgab. Ihren Ausweis hätte sie zwar dabei gehabt, aber ihn vorzuzeigen, wäre ihr dann doch etwas peinlich gewesen. Er stellte den Drink vor ihr ab und lächelte. »Ganz schön was los, heute.«


    Gina nickte. Ihr stand nicht der Sinn nach Small Talk. Den konnte er an diesem Abend mit jemand anderem halten.


    Gina trank schnell. Vielleicht zu schnell. Denn das Getränk ließ sie zornig werden. Zornig auf Jill, auf Buzz und auf sich selbst. Sie war einfach zu schüchtern. Doch so einfach wollte sie nicht aufgeben. Sie bestellte sich noch einen Drink.


    Als der Barkeeper das Getränk abstellte, musterte er sie ausgiebig. »Du bist viel zu hübsch, um hier allein herumzusitzen und dich zu betrinken.«


    


    


    ENDE DER VORSCHAU
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